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Bekanntmachung. 

Die verderbliche Seuche, welche einzelne Theile unſerer Provinz 
bereits ſchwer heimgeſucht hat, jegt den Gang ihrer Ausbreitung leider 
noch fort, und läßt daher die andauernde Aufmerkſamkeit und die 
Vorſorge der Behörden als eine dringende Nothwendigkeit erſcheinen. 
Wenn auch die Ueberzeugung allgemein fein muß, daß die wahre Hülfe 
nur in Gottes Hand liegt, ſo können wir uns doch nicht verhehlen, 
daß auch durch die vorſorglichen Maßregeln der Menſchen viel geſche⸗ 
ben kann und viel geſchehen iſt, die Macht der Seuche zu mildern. Zu⸗ 
vörderſt ſind die geſetzlichen Vorſchriften in Wirkſamkeit getreten, welche 
in Bezug auf die polizeilichen Vorkehrungen zur Verhinderung des wei— 
teren Umſichgreifens der Cholera, zur Beſchaffung der ſchleunigen ärzt⸗ 
lichen Hülfe für die Erkrankten und zur Herſtellung der Pflege für 
die in der Geneſung Begriffenen beſtehen. 

Der Aufruf des Central-Unterſtützungs⸗Comitee's vom 18. Aus 
guſt, der durch die Provinz vertheilt iſt, hat ſich zum Zweck der wirk— 
ſameren Unterſtützung der Leidenden und der hülflos Hinterbliebenen 
an die Privatwohlthätigkeit gewandt. Auch dieſer Aufruf iſt nicht ohne 
rh 1 Hier in der Stadt Poſen und überall in den Krei— 
en, in denen die Kraukheit mit Heftigkei f i 
Lokal- und Kreis - —. e 
lungen zur Beſchaffung der Geldmittel mit Eifer fortfegen. Sowohl 
dieſen Kreisvercinen, als auch einzelnen Kommunen find, wo ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß nachgewieſen, theils aus Staatsmitteln, theils von 
dem Gentral-Unterftügungs-Gomitee Beihülfen zu Theil geworden. 

Der Wobhlthätigkeitsſiun und die bingebende Menſchenliebe hat 
ſich faſt überall rühmlich gezeigt. Indem ich dieſe ſchönen Tugenden 
wiederholt aufrufe, mache ich es zugleich ſämmtlichen Kreis- und Lokal⸗ 
Behörden zur dringendſten Pflicht, nicht nur die an Sie ergangenen 
Inſtruktionen auf's Genaueſte zur Ausführung zu bringen, ſondern 
auch durch Bildung von Kreis- und Lokalvereinen die Privatwohlthä. 
tigkeit anzuregen und zu organiſiren, in jedem Falle aber, wo außer⸗ 
ordentliche Huͤlfe nöthig wird, ſogleich die erforderliche Anzeige an mich 
oder an die betreffende Königl. Regierung zu erſtatten. 

Unter Gottes Hülfe und der Menſchen Beiſtand wird dann hof⸗ 
fentlich auch dieſes Unglück überſtanden werden. 

Poſen, den 11. September 1852. 

Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 
v. Puttkammer. 


Dienſt; 
Hoſen f d. hochl Regimenter). 


Londoner Briefe. 

Der hat nie Deutſch gefühlt, wer nicht in den erſten vierzehn 
Tagen eines Aufenthaltes in England, und namentlich in London, 
ſich namenlos unglücklich oder, wenn er kälterer Natur iſt, wenigſtens 
unerquickt fühlt. Und ebenſo fehlt es jedem an Reife des Verſtandes 
3 in Anwidern nicht bald überwindet, das merk— 

Land allmählig betrachten, den Zuſammenhang vieler Son- 
. entdecken lernt, und dann ne auch nicht feſtgehalten 

— das Fremdartige doch gelten läßt, wo er es nicht geradezu 
bewundern muß. In Paris geht es uns gerade umgekehrt. Dort trifft 
uns in den erſten Tagen faſt auf jedem Schritt eine Demüthigung 
denn die Franzoſen haben eine Menge gefälliger Talente, die uns ab- 
geben und deren Mangel uns anfangs troftlos läßt. Aber bald ent- 
decken wir dort die graue Seite des Gemäldes, unſere Bewunderung 
geht allmählig in die Brüche und der Diviſor ſcheint ſich täglich zu 
vergrößern. 
bleib England und die Engländer gewinnen, je 
(ocan bei einer großen Zahl von Franzoſen aber ſtellt ſich, Shake⸗ 
Gerin gi reden, leider gar zu oft mit der größern Vertraulichkeit die 
ſo ründiizung ein. Anfangs überfällt uns in London mitunter ein 
e gruublicher Mißmuth, daß man vor ſich ſelber bang werden könnte, 
eine Art unnerliche Jämmerlichkeit und ein feiger Gram, wie den Pa⸗ 
pageno vor dem Erhängen. Lange ſucht man nach dem Urſprung des 
Unbehagens, bis man endlich findet, daß unſer lichtgewohntes Weſen 
an dem täglichen Novembergrau der Luft erkrankt iſt. Der Himmel 
ſcheint mit Theer angeſtrichen, die Themſe wälzt ihre kothigen Waſſer 
= Selbſtoerdruß, die Häuſer und Höfe ftarren voll Ruß, beinahe 
Paul Wände eines Rauchfanges, von dem andern Ufer iſt Sanct 

— der Waterloo Brücke nicht einmal der Parlaments⸗Palaſt 
vor — erkenntlich, den man höflich genug nur „Nebel“ nennt, 
— ild wie von Dinte, aber ohne Tinten, kein Licht, keine Farbe, 
Dr Frühling, keine Jahreszeit überhaupt, auf Straßen und Brücken 

enſchengewühl und koſtbare Zeit, und trotzdem ein Gefühl, daß man 


länger man unter ihnen 


Berlin, den II. September. 
Allergnädigſt geruht: Seiner Königl. Hoh. dem Herzog von Cam⸗ 


bridge den Schwarzen Adler-Orden; dem Königl. Hannoverſchen | 


Polizei-⸗Direktor Dr. Wermuth in Hannover den Rothen Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe; dem penſionirten Kreis-Steuer-Einnehmer, Steuer: 
rath Hecking zu Reuß, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem 
Fährpächter Daniel Schultz zu Alt⸗Gurkowſchbruch, im Friedeber⸗ 
ger Kreiſe, ſo wie dem Jäger Garenfeld vom 8. Jäger-Bataillon, 
die Rettungs-Medaille mit dem Bande zu verleihen; und den bisheri— 
rigen Prediger des Charité-Krankenhauſes, Licentiaten der Theologie, 
Franz Ludwig Steinmeyer hierſelbſt, zum ordentlichen Profeſſor 
in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät der Univerſität in Breslau zu 
ernennen. 


Der bisherige Privatdocent Dr, Carl Baron Kaltenborn von 
Stachau in Halle iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der juriſti⸗ 
ſchen Fakultät der Königlichen Univerſität zu Königsberg ernannt; und 
dem praktiſchen Arzte und Wundarzte Dr. Hausleutner hierſelbſt 
die Stelle als Aſſiſtenzarzt bei der Irren-Abtheilung des hieſigen Cha- 
rite-⸗Krankenhauſts verliehen worden, 


Dem Laudrath von Mitſchke-Collande iſt das Landraths⸗ 


Amt des Kreiſes Löbau, im Regierungs⸗Bezirk Marienwerder, über— 
tragen worden. 

Se. Kaiſerl. Hoh. der Großfürſt Thronfolger von Ruß⸗ 
land iſt geſtern nach Darmſtadt abgereiſt. 

Se. Durchlaucht der Fuͤrſt Nikolaus zu Sayn-Wittgen⸗ 
ſtein⸗Berleburg, iſt von St. Petersburg hier angekommen. 

Se. Excellenz der Staats- und Finanzminiſter von Bodel⸗ 
ſchwingh, iſt nach Münſter und der General-Major und Inſpekteur 
der II. Ingenieur⸗Inſpektion, From, nach Breslau abgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 
Paris, den 8. September. Bei den Munizipalwahlen zeigt ſich 

fortwährend geringe Theilnahme, gleichwohl ſiegen vielfach Oppoſi— 

tions. Kandidaten. f 

Telegraphiſche Korreſpondent des Verl. Büreaus. 

Wien, den 9. September. Die offizielle Oeſterreichiſche Kor: 
reſpondenz enthält einen Artikel, worin die letzte Erklärung Preußens 
in der Zoll⸗Sache als nicht erſchöpfend bezeichnet wird. 

Rom, den 4. September. Die Jagd und das Waffentragen 
ſind in der Umgebung Roms allgemein verboten worden, damit die 
Straßenräuber deſto leichter von den Franzöſiſchen Truppen unterdrückt 
werden können. 

Nizza, den 6. September. Mehrere Franzöͤſiſche Flüchtlinge 
ſollen auf Requiſition der Franzöſiſchen Regierung in Piemont inter: 
nirt werden. 


Deutfchland. 

C Berlin, den 10. September. In den höheren Kreiſen ift 
davon die Rede, daß die Prinzeſſin von Preußen im nächſten Frühſahre 
eine Reife nach England zu machen gedenke. Schon früher wurde 
von dem Prinzen Friedrich Wilhelm behauptet, daß er um dieſelbe Zeit 
eine Reife nach London beabſichtige. Wahrſcheinlich werden alſo Mut: 
ter und Sohn die Reiſe mit einander machen. Daß dieſe Nachricht 
wiederum Veranlaſſung zur Beſprechung einer bevorſtehenden Vermäh- 
lung des Prinzen mit der Prinzeſſin Viktoria giebt, iſt leicht begreiflich. 
— Der Miniſterpräſident von Manteuffel wird morgen von feinem 
Landgute Kümmeritz u. der Cultusminiſter von feiner Reiſe, die ihn nach 
England und Schottland geführt, hier zurückerwartet. Sobald die 


Se. Majeſtät der König haben | beiden Miniſter hier einget 


roffen find, wird eine Sitzung des Staats⸗ 
| minifteriums gehalten werden. Womit ſich die Mitglieder des Staats⸗ 
miniſteriums beſchäftigen werden, davon habe ich heute noch keine 
Kunde, doch vermuthet man, daß Fragen, welche die zweite Kammer 
und den Staatsrath angehen, beſprochen werden. Ueber Politit kann 
ich heute nicht zu Ihnen ſprechen, die Abweſenheit des Königs und 
des Miniſterpräſidenten hat ihr einen augenblicklichen Stillſtand ges 
boten, wenigſtens hat ſie in dieſen Tagen keine Lebenszeichen von ſich 
gegeben. Mit der Rückkehr des Miniſterpräſidenten dürfte aber dieſe 
| Stille ihr Ende erreichen und mehr zu melden fein. 

Die von unſerm Mitbürger, dem Kaufmann L. Knöllner, Frie⸗ 
drichsſtraße 163, erfundenen außerordentlich praktiſchen Annoncen⸗ 
Couverts ſcheinen in der Handelswelt noch nicht die Verbreitung ger 
funden zu haben, die ſie ihrer Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit wegen 
verdienen. Ich glaube daher dem Handels- und Gewerbeſtande einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn ich ſie auf dieſe neue Erfindung aufmerkſam 
mache; namentlich iſt ſie aber allen denen zu empfehlen, die ihrem Ge⸗ 
ſchäfte die möglichſt weit ausgebreitete Bekanntſchaft wünſchen. Viele 
unſerer renommirten Handlungs-Firmen haben bereits dieſe Annoneen⸗ 
Couverts in Gebrauch, erkennen ihren praktiſchen Nutzen an und rüh⸗ 
men ihre geſchmackvolle Ausführung. 

Die Wahlverordnung für die künftige 1. Kammer wird ſchon 
in den allernächiten Tagen durch den „Staats Anzeiger“ veröffentlicht 
werden. 

Seit dem J. 1807 beſteht hier eine Anſtalt, das Friedrichs— 
ſtift, in der 80 Kinder, vorzugsweiſe Soldatenkinder, ernährt, ge⸗ 
kleidet, erzogen und in Allem unterrichtet werden, was zu ihrem künf⸗ 
tigen Fortkommen im bürgerlichen Leben erforderlich iſt. Das Haus, 
in welchem ſich die Anſtalt befindet, war früher ein Militär⸗Lazareth 
und iſt fiskaliſches Eigenthüm. Nachdem nun ſeither der Fiskus dem 
dem Friedrichsſtifte das Gebäude zur freien Nugniegung gewährt und 
dabei alle vorgekommenen Reparaturen ausgeführt und das Haus in 
Stand erhalten, hat er jetzt dem Magiſtrat das Anerbieten gemacht, 
ihm das Grundſtück als Eigenthum zu überlaſſen, wenn er ſich ver⸗ 
pflichte, an Stelle des bisherigen, nicht mehr taktfeſten Brettetzaunes 
zwiſchen dem Friedrichsſtifte u. der Küraſſier-Kaſerne eine Scheidemauer 
| aufzuführen. Sollte die Kommunalverwaltung jedoch dieſe Bedingung 
nicht acceptiren, fo proponirt der Fiskus die eigenthümliche Ueberlaſ⸗ 
ſung des Gebäudes an das Friedrichsſtift unter der Bedingung, daß 
die Kommune fernerhin die Reparaturen an dem Hauſe übernehme. 
Sicherem Vernehmen nach iſt der Magiſtrat auf dieſen Antrag nicht 
eingegangen, indem er erklärte, daß er ſeine Kräfte nicht zerſplittern, 
wohl aber erwarten dürfe, daß der Staat dieſer Auſtalt, die ſich eines 
fegensreichen Erfolges erfreut, auch ferner feine beſondere Fürſorge 
erhalten werde. — Das Friedrichsſtift ſteht unter dem Protektorat der 
Fürſtin von Liegnitz. 

Die unter dem Direktorat des Prof. Ranke ſtehenden Königl. An⸗ 
ſtalten, das Fried.-Wilh.-Gymnaſinum, die Real- u. Vorſchule haben 
am Sonnabend ein großes Turnfeſt auf ihrem Turnplatze in der Has 
ſenheide. Dasſelbe wird mit Geſang und einer Anſprache des Direkt. 
Ranke eröffnet. Zu dieſem Feſte find hohe Perſonen geladen worden, 
da bei dieſer Gelegenheit der Turnlehrer Kawerau die Vorzüge des 
Spieß'ſchen Syſtems zur Anſchauung bringen und feine Schüler deſſen 
Frei- und Ordnungs⸗Uebungen durchmachen laſſen will. Daß man 
auf dies Syſtem auch in Oeſterreich und Baiern aufmerkſam gewor⸗ 
den iſt, dafür ſpricht, daß von Wien aus der Turnlehrer am Kaiſerl. 
Thereſianum, Stephani, und von München der Turnlehrer, Hiſto⸗ 
rienmaler Schreibmayer nach Darmſtadt abgeſchickt worden find, um 
dies Syſtem näher kennen zu lernen und bei ihrer Rückkehr eine Re⸗ 
organiſation des Turnweſens vorzunehmen. 

Berlin, den 8. September. Ein unheilvoller Gaſt, die Cholera, 
iſt jetzt in unſere Nähe, bis zu den Arbeitern bei der Melioration des 
— 'ê—— 


ſich einbilden könnte, man läge im Grabe oder unter einem Betthim— 
mel von Hadern. Und ſollte es uns nicht in dieſem Ebenbild des Vor— 
hofes zur Dante ' ſchen Hölle weinerlich zu Muth werden wie dem Dich- 
ter an der Hand Virgils? Vielleicht finden Manche meine Worte über⸗ 
trieben, aber man ſchmachte erſt nach einem einzigen erquickenden Licht⸗ 
ſtrahle nicht tage-, ſondern wochenlang, und man wird zuletzt mürbe 
und ungeduldig werden. Nach und nach kommt freilich die Reſigna— 
tion, und zuletzt gewöhnt man ſich daran wie die Krebſe an das Ge— 
ſottenwerden. Wenigſtens bei mir waren die erſten Symptome der 
fremden Luft ein auffallender Appetit und eine ſchritthaltende Me— 
lancholie. i 

Der Anblick der Straßen und Häufer trägt redlich dazu bei, dieſe 
Stimmung oder Verſtimmung zu ſteigern. Noch ſehr lebendig erinnere 
ich mich aller einzelnen Umſtände meines Einzugs in London. Es war 
halb vier Uhr Morgens und ich fuhr von der Londoner Brücke durch 
die winklichten Gaſſen der Barclay und Perkins'ſchen Brauerei. Wenn 
im Sommer Morgens auf den Boulevards in Paris gekehrt wird, ſo 
ſagt man dort: die Stadt wäſcht und kämmt ſich. London ſah aber 


damals des Wetters wegen ungewaſchen und ſchleimig wie ein Regen- 


wurm aus. Die Straßen waren leer wie eine Kirche und die Häuſer 
ſchauten mich höchſt unwirthlich an. Doch tröſtete mich der Gedanke, 
es ſei nur die Vorſtadt. Als aber Straße auf Straße ſich nicht ver⸗ 
ändern wollte, und als endlich der Wagen an der Stamford Street 
hielt, die noch vor 25 Jahren von der feinen Welt bewohnt wurde, 


da ſtand ich ſprachlos vor Verdruß und Ueberraſchung. Die Häuſer 


ſind ſchlecht gebaut und hängen oft drohend in die Straße herein. 
Vor allem aber ſträubt ſich unſere Natur gegen die ſchmutzig⸗braunen 
Wände, da man den Backſtein weder tüncht noch mit Kalk bewirft. 
In Weſtphalen und Niederſachſen iſt dies zwar auch nicht üblich, allein 
dort giebt der weiße Anſtrich der Fenſterſtöcke dem Hauſe Putz und ein 
wohnliches Anſehen. In London iſt das Holz an den Fenſtern braun 
angeſtrichen wie die Luft, möchte ich ſagen, und da die Fenſter keine 
Stöcke haben, ſondern nur herauf und herabgeſchoben werden, fo er- 
weckt dieſer ungewohnte Anblick in uns die Vorſtellung von dumpfer 


Schwüle. Sind das wirklich menſchliche Wohnungen? fragt man er⸗ 
ſtaunt. Gewiß ſind es nur Brandruinen, oder Waarenſchoppen, oder 
Fabriken, oder Zwangs-Arbeitshäuſer? Aber fie blieben, was fie wa⸗ 
ren, trotz aller meiner innerlichen Proteſte, als könnten unmöglich die 
Häuſer, als könnte London ſo häßlich ſein. Auch gleicht eine Straße 
ſo ziemlich der andern, und nach mehreren Tagen noch mußte ich von 
Neuem ſtaunen, daß Ihrer hoͤchſt huldvollen Majeſtät St. James 
Palaſt gerade jo ungehobelt ausſieht, als die Fabrikviertel in den Vor⸗ 
ſtädten. Es iſt wahr, im Weſtend finden ſich einige ſchoͤne Straßen, 
wo es ſogar an Backſteinſäulen, an Balconen und lederfarbenem Oel⸗ 
anſtrich nicht fehlt. Wirft die Sonne einmal in den geräuſchvollen 
Nachmittagsſtunden einige Gnadenblicke in den Regenteireus, wenn 
gerade Menſchen, Roß und Wagen durcheinander quirlen, und mehrere 
erbſengrüne Omnibuſſe ſich begegnen, ſo ſieht — wenn man die Pracht 
in den Kaufläden mit dazu rechnet — dieſer beſte Biſſen von London 
recht munter und elegant aus, wie ein Oſtindiſches Foulard. Aber 
bis jetzt iſt Weſtend noch eine Ausnahme. 


| Der Engländer liebt ſein Haus über alles, es iſt feine Welt, 
| und eine Welt, die wir beneiden können, warum verwendet er nichts 
darauf, dem äußern Anblick ſeiner Schwelle eine blanke Farbe zu 
geben? Man wird denken, der Kohlenruß vereitle jedes Beſtreben, 
aber das Paächterhaus mitten im Lande gleicht dem Stadthaus, wie 
ein Geſchwiſter dem andern. Dem ächten Engländer, und dieſen ſuche 
ich in dem wohlhabenden Mittelſtande, iſt der plumpe linkiſche Putz 
der vornehmen Viertel innerlich zuwider, und man ſtößt ſogar auf 
betrübte Klagen, daß London anfange, ſeine verkohlten Backſteinmauern 
aufzuputzen. Der Engländer liebt ſein Haus, aber es beginnt ihm 
erſt hinter der ſtets verſchloſſenen Thüre. Was kümmert ihn der Nach⸗ 
bar drüben oder der Gaffer auf der Straße, was kümmert ihn über⸗ 
haupt die Welt? Er giebt nichts auf das Aeußere und ſchließt nichts 
aus dem Aeußern, und wenn er ſich im Junern des Hauſes eine ein⸗ 
fache bürgerliche Pracht gönnt, ſo erfährt Niemand etwas davon, dem 
nicht der Zutritt zu dem Hauſe verſtattet iſt. Kein Profaner wird ein⸗ 


gelaſſen, denn der Engländer kargt mit Vertraulichkeit, und haßt unter 


Oderbruchs, gerückt. Es find dort neuerdings Krankheits⸗Erſcheinun⸗ 
gen hervorgetreten, welche den Ausbruch der Cholera beſorgen laſſen, 
und ſind deshalb bereits 2 Aerzte dahin abgeſendet worden. — Hier 
kamen vor einigen Wochen ſchon an einem Tage 5 Fälle vor, welche 
ſaͤmmtlich von allen Erſcheinungen der aſiatiſchen Cholera begleitet 
waren und von denen 3 tödtlich verliefen; ſeitdem aber wurden neue 
derartige Erkrankungen nicht angemeldet. Dagegen graſſirt hier noch 
immer die Brechruhr. (Schl. 3.) 

— Dem Vernehmen nach dürfte in der nächſten Kammerſeſſion 
die Frage wegen beſſerer Verſorgung unſerer Invaliden zur Sprache 
gebracht und von der Regierung hierauf bezügliche Vorſchläge gemacht 
werden. Se. Maj. der König beſchäftigt ſich mit der Verſorgung der⸗ 
jenigen, in deren Reihen er noch ſelbſt gekämpft, lebhaft und die kürze 
lich erfolgte Anweiſung einer größeren Summe war nur ein Vorläufer 
mit der Zeit zu erwartender durchgreifender Verbeſſerungen. 

— Es wird von hieſigen Kriminalbeamten auf die jetzt in der 
Verbrecherwelt vorherrſchende eigenthümliche Neigung hingewieſen, bei 
ihrer Ergreifung ihre perſönlichen Verhältniſſe in ein myſtiſches Dun⸗ 
kel zu verhüllen und jo die Unterſuchung gegen fie zu erſchweren. Es 
ſcheint, als ob der bekannte unenträthſelte „Lararier“ den Impuls zur 
Nachahmung gegeben hat. In dieſen Tagen iſt wieder ein ſolch räth⸗ 
ſelhafter Unbekannter aufgegriffen, der durchaus nicht wiſſen will, wo 
er iſt, wo er geboren, wer ſeine Eltern ſind, wo er gewohnt hat und 
dergl. mehr. (Krzztg.) 

— Am Schluſſe des Monats Juni 1852 belief ſich die Zahl 
der Einwohner Berlins auf 442,425 Seelen. Im Juli 1852 wur⸗ 
den 687 Knaben, 611 Mädchen, zuſammen 1298 Kinder geboren. 
Unter denſelben befanden ſich: 93 männliche, 90 weibliche, zuſam— 
men 183 uneheliche und 15 Zwillings-Geburten. Geſtorben find in 
demſelben Zeitraume: 585 Perſonen männlichen, 556 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, zufammen 1141 Perſonen. Unter denſelben befanden ſich 
bis zum fünften Lebensjahre 602, bis zum Idten Lebensjahre 749 
Kinder; unter letzteren wiederum 165 uneheliche Kinder, von denen 
139 das erſte Lebensjahr nicht überſchritten hatten. Getraut wurden 
395 Paare. 

Von außerhalb ſind angezogen: 1635 Perſonen männlichen, 1175 
weiblichen Geſchlechts, zuſammen 2810 Perſonen; dagegen nach au⸗ 
ßerhalb verzogen: 1571 Perſonen männlichen, 1027 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, zuſammen 1698 Perſonen. Unter den Angezogenen befan⸗ 
den ſich: Beamte aller Kategorien, Rentiers, Partikuliers, Gutsbeſitzer, 
Kaufleute, Gaſtwirthe, Künſtler ꝛc. 117, Meiſter 28, zuſammen 145 
ſelbſtſtändige Perſonen; Studirende 12, Gewerbegehülfen 1042, Lehr⸗ 
linge 59, Tagelöhner 119, Dienſtboten 987, Frauen und Kinder 446, 
zuſammen 2665 unſelbſtſtändige Perſonen; unter den Abgezogenen da⸗ 
gegen: Beamte ꝛc. 169, Meiſter 17, zuſammen 186 ſelbſtſtändige 
Perſonen; Studirende 126, Gewerbegehülfen 912, Lehrlinge 32, Ta⸗ 
gelöhner 133, Dienſtboten 806, Frauen und Kinder 493, zuſammen 
2512 unſelbſtſtändige Perſonen. 

Die Bevölkerung hat ſich demnach durch Abzug um 41 ſelbſtſtän⸗ 
dige Perſonen vermindert, dagegen durch Zuzug um 153 uuſelbſtſtän⸗ 
dige Perſonen, durch Mehrgeburten um 157, zuſammen um 269 Sce⸗ 
len vermehrt, ſo daß die geſammte Civil-Bevölkerung Berlins am 
Schluſſe des Monats Juli 1852 ſich auf 442,694 Seelen belief. 

Pr. Ztg. 

Koblenz, den 7. September. Se. Majeftät der 1 er 
Schweden traf, auf der Rückreiſe nach Stockholm begriffen, geſtern 
Nachmittag um 41 Uhr in Koblenz ein. Eine Viertelſtunde nach der 
Ankunft fuhren Se. Majeftät der König und Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin von Schweden in drei bereit gehaltenen Hof⸗Equipagen nach 
dem Königlichen Schloſſe, um Ihrer Königl. Hoheit, der Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen, Hoͤchſtihre Aufwartung zu machen. Heute Mor⸗ 
gen um 9 Uhr wohnten Se. Majeſtät der König von Schweden einer 
Parade über die hieſige aus 6 Bataillonen Infanterie, 3 Fuß⸗ und 1 
reitenden Batterie beſtehenden Garniſon bei. Se. Majeſtät der König 
trug Schwediſche Generalsuniform und wurde von dreien ſeiner Söhne 
begleitet, welche gleichfalls in Schwediſchen Uniformen zur Parade er⸗ 
ſchienen waren. Heute Nachmittag werden Ihre Majeſtäten Sich, 
auf einem Schiffe der Niederländiſchen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaſt 
einſchiffen. 

Rendsburg, den 7. Sept. Sonnabend Morgen hat uns nun 
das 17. Linien⸗Bataillon nebſt der Artillerie-Mannſchaft der holſtein⸗ 
ſchen Batterie (letztere ohne Geſchütze und Pferde) verlaſſen, um von 
hier nach Eckernförde und von da nach Kopenhagen abzugehen. Als 
Erſatz für dieſe Truppen traf am ſelbigen Tage Nachmittags Artillerie 
und ſpät Abends 10 Uhr das 1. leichte Jufanterie-Bataillon hier ein. 
beide Truppenabtheilungen haben Quartiere in den Baraquen bezogenz 
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Die Verſteigerung von Holzwerk der demolirten Feſtungswerke 
beginnt bereits am 9. September. (Pr. 3) 
Frankfurt, den 6. September. Der Verkauf der, zur aufge⸗ 
löſeten Deutſchen Nordſee⸗Flotte gehörigen, Segelfregatte „Deutſchland“ 
an Hamburger Bewerber iſt nunmehr, in Folge eines gutachtlichen Be⸗ 
richtes der Marine Abtheilung, von dem permanenten Ausſchuſſe der 
Bundesverſammlung ratiſizirt worden. Der Kaufpreis beläuft ſich 
auf 9200 Thlr. Die Käufer haben jedenfalls ein ſehr gutes Geſchäft 
gemacht. — Wir haben bereits berichtet, daß der Senat den, für Re⸗ 
gelung unſerer Verfaſſungswirren erlaſſenen, Bundesbeſchluß vom 12. 
Auguſt ſofort bei den bevorſtehenden Wahlen zu einem neuen geſetzge— 
benden Körper in Vollzug zu bringen ſich entſchieden hat. Der Senat 
hat, wie wir jetzt vernehmen, ferner beſchloſſen, die zwiſchen der Bun⸗ 
desbehörde und ihm in dieſer Angelegenheit erwachſene Correſpondenz 
dem gegenwärtigen geſetzgebenden Körper nicht vorzulegen und auf eine 
Erörterung über deſſen diesfälliges Verlangen überhaupt 79 1 5 einzu⸗ 
gehen. . .) 
St. Peter (aufdem Schwarzwalde), den 5. Sept. Die Geiſtlichen 
katholiſcher Confeſſion, welche ſich eroreiſtet haben, das Trauer-Amt 
für den hochſeligen Großherzog nicht zu leſen und in Folge dieſes zu 
den hier ſtattfindenden Bußübungen verurtheilt worden find, haben in 
verwichener Woche größtentheils ſchon ihre Strafe abgebüßt und unter 
der Leitung des berühmten Jeſuitenpaters Roh ihre Exereitien gemacht. 


Der Bauer verfolgt die vom Staate aufgegebenen Männer, die, wie, 


er ſich ausdrückt, „in der Kuh“ geweſen ſind, mit Hohn und die Je- 
ſuiten und ihre Anhänger jubeln hellauf und find weit entfernt, ſich 
mit dieſen Erfolgen begnügen zu wollen. Iſt das Jeſuiten-⸗Miniſterium, 
welches beabſichtigt war, auch diesmal geſcheitert, es kann doch bald, 
meinen ſie, zur Wahrheit werden. Obgleich offen noch kein Jeſuiten⸗ 


Collegium im Lande beſteht, fo weiß doch jeder, daß man in Freiburg 


in der Pfaffengaſſe in Nr. 188 anfragen müſſe, um mit dem Pater 
regens und ſeinen ehrwürdigen Brüdern in Berührung zu kommen. 
Leider beſchränkt ſich der Einfluß dieſer Herren nicht nur auf die ges 
nannte Nummer, ſondern es wühlt die Jntrigue und der deshalb aus⸗ 
gebrochene Streit ſchon durch alle Gaſſen, und es ſchleicht ihr Einfluß 
durch die ſchmutzigſten Canäle, um in jeder Familie, um allenthalben 


um jeden Preis Halt zu gewinnen. Die lächerlichſten Studenten- und 


Handwerksburſchen-Bünde find von Polizeiwegen aufgelöft und ver⸗ 
folgt worden, ſogar harmloſe Geſangkränzchen, an deren Spitze Be⸗ 
amte ſtanden, durch jeſuitiſchen Einfluß verboten; aber, o der Blind— 
heit! der einflußreichſte aller Bünde, die je erfunden worden, der die 
Staaten zu überwuchern droht, iſt von der Polizei ee 
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Wien, den 7. Sept. Der Erzbiſchof von Paris, Hr. v. Sibour, 
iſt heute nach Prag abgereiſt, und begiebt ſich von dort nach Breslau 
und Köln. 1 

Die heutige Nr. der „Wiener Itg.“ bringt den Erlaß des Finanz⸗ 
Miniſteriums vom 4. Sept., betreffend die Eröffnung eines 5prozen— 
tigen Staats-Anlehens, wodurch im Weſentlichen Folgendes beſtimmt 
wird: Es wird ein Staats-Anlehen von 80 Mill. Gulden Konvens 
tionsmünze am 9. Sept. im Wege der freiwilligen Einzeichnung eröff- 
net und am 18. d. M. geſchloſſen. Das Anlehen wird zu folgenden 
Zwecken verwendet: mit 15 Mill. zu Zahlungen an dem laut Vertrag 
vom 3. Februar 1852 in 714 Mill. zuſammengezogenen, inzwiſchen 
auf 70 Mill. verminderten Schuldenreſte an die Nationalbank, mit 25 
Mill. zu fernerer Verminderung des umlaufenden Staatspapiergeldes, 
mit 20 Mill. zu Eiſenbahnbauten u. zur Vermehrung von Eiſenbahn⸗ 
Betriebsmitteln, mit dem Ueberreſte zu allgemeinen Staats⸗Erforder 
niſſen. Die Zuflüſſe aus dem Anleben werden im obigen Verhältuiſſe 
ihrer Beſtimmung zugeführt. Die Hinausgabe des Anlehens wird 
zum Preiſe von 95 Fl. K.⸗M. für jedes Hundert Gulden Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen erfolgen. Die Staatsſchuldverſchreibungen werden in 
den Beträgen von 100, 500, 1000, 5000 und 10,000 Fl. hinausge— 
geben; ſie werden auf den Ueberbringer lauten und zu 5 Prozent im 
Jahre verzinslich ſein. Von dem Geſammtbetrage des in öprozentigen 
Staatsſchuldoerſchreibungen hinausgegebenen Aulehens wird, inſofern 
der Börſenkurs derſelben das Pari nicht überſteigt, vom J. November 
1853 an alljäbrlich ein hundertſter Theil durch den Tilgungsfond zu⸗ 
rückgekauft und vernichtet. Der geringſte Betrag, mit welchem man 
an dem Anlehen Theil nehmen kann, iſt 1000 Fl. im Nominalbetrage 
der Staatsſchuldverſchreibungen. Bei der Zeichnung iſt eine Kaution 
zu erlegen, die in 10 Prozenten des auf die eingezeichnete Summe 
baar einzuzahlenden Betrages zu beſtehen har. Sie wird entweder in 
Baarem oder in öſterreichiſchen, in Konventions-Münze verzinslichen 


erlegte Kaution muß längſtens bis zum 15. Dezember 1852 gegen 
baares Geld umgewechſelt werden. 

Aus Böhmen, den 7. September. Die neueſte Nummer der 
„Preſſe“ deutet darauf hin, daß in Oeſterreich nicht geſchwatzt, wohl 
aber im Stillen gewirkt wurde, und das einheitliche Werk der uner⸗ 
meßlichen Zukunft werde ſeinen Meiſter loben. Dieſe Expektoration 
eines kaum aus der Demokratie wiedergeborenen Blattes hat zuvörderſt 
feinen Wahrheitsmeſſer in ſich ſelber. Ferner iſt es leider eine That— 
ſache, daß keine Blätter des ganzen Reiches jo wenig die wahren Anz 
ſichten des Publikums vertreten, als die Wiener. Die Preſſe der Haupt⸗ 
ſtadt iſt eine buchſtäblich iſolirte Welt, wie jeder Oeſterreicher weiß, 
und ſie lebt auch nur von ihrer eigenen Phantaſie; denn das Publi⸗ 
kum iſt viel zu nüchtern und auch viel zu abgeſpauut, um ſolchen Ein⸗ 
fällen aus der Nebelregion zu folgen. Thatſache iſt, daß wir an der 
größten aller Kalamitäten, an der Geld-, und was für die Induſtriel⸗ 
len daſſelbe iſt, an der Kreditklemme leiden, und daß nicht eine, ſon⸗ 
dern noch ſehr viele Anleihen, fremde und einheimiſche, nörhig ſein wers 
den, um die Hauptkalamität zu beheben. Thatſache iſt ferner, daß 
Niemand von Verſtand und Keuntniß der verſchiedenen Nationalitäten 
und ihrer Bedürfniſſe au die Verwirklichung des einheitlichen zen- 
tralen Regiments im großen Ganzen glaubt, was auch ſchon der Um⸗ 
ſtand als durchaus nicht irrig erweiſt, daß die organiſchen allgemeinen 
Staatsinſtitutionen noch immer auf ſich warten laſſen. Thatſache iſt 
leider auch, daß wir jetzt mehr Parteien haben als je, obgleich die po⸗ 
litiſche Konſervation aufgehört hat. Hier in Böhmen z. B. ſtehen ſich 
Slaven und Deutſche feindlicher als je zuvor gegenüber. Beide bauen 
großartige Luftſchlöſſer für die verſchloſſene Zukunft. Uuumwunden 
einem Jeden in die Augen ſpringende Thatſache iſt fernerhin, daß die 
religiöfen Kontroverſen ſich mächtig zu regen beginnen, aber nicht etwa 
blos zwiſchen den beſorgten Proteſtanten und Katholiken, nein, weit 
entfchiedener und mächtiger zwiſchen der Joſephiniſch geſinnten Majo⸗ 
rität in allen Kronländern und der ſogenaunten klerikalen Partei, de⸗ 
ren Preßorgane, geiſtliche und weltliche, es bisher kaum zu einigen 
hundert Abonnenten haben bringen können und die nun auch einen 
Theil des Kloſterklerus, der zu ſtreugeren Statuten zurückgreifen ſoll, 
gegen ſich hat. (Pr. Z.) 

Venedig, den 28. Aug. Im Venetianiſchen und auf den bes 
lebten Plätzen unſerer Stadt, wie auf den Eiſenbahnen, ſieht man eine 
ungewöhnlich große Anzahl Jeſuiten, jo daß ſich faſt Jeder fragt: wo 
fie alle während der kaum verfloſſenen jährigen Periode waren. Man 
hört, daß die meiſten aus dem füdsöftlichen Frankreich kommen, und 
etliche unter Ihnen während der ſtürmiſchen Zeiten in Italieniſchen 
Mönchsklöſtern ſich verborgen hielten. (Oſtſ. Itg.) 

Frankreich. 

Paris, den 6. September. Die Nachrichten über die Gemein⸗ 
derathswahlen beſtätigen die große Theilnahmloſigkeit. 

Der Polizeiminiſter hat in Erfahrung gebracht, daß viele De 
zember Internirte ihre Wohnungen ohne Erlaubniß der Präfekten vers 
laſſen und ſich ſogar nach Paris begeben. Er hat deshalb durch die 
Präfekten bekannt machen laſſen, daß die Internirten, die ohne deren 
ſpezielle Erlaubniß ihre Wohnorte verlaſſen, ſich einer Verhaftung und 
einer gerichtlichen Verurtheilung wegen Bannbruchs ausſetzen, in Folge 
welcher ſie aus Frankreich ausgewieſen werden können. 

Nach dem „Moniteur de Armee“ ſollen die Verheirathungen 
der Offiziere ſehr erſchwert werden. Die Nachweiſung eines Vermö⸗ 
genus von 24,000 Franken oder einer Einnahme von 1200 Franken 
ſoll in Zukunft nicht mehr als beſtimmtes Anrecht auf die Genehmi⸗ 
gung gelten. 

Durch Cirkularſchreiben ſind die Biſchöſe benachrichtigt worden, 
daß 100 neue Filial-Pfarreien errichtet werden und 150 Pfarrgeiſtliche 
das Gehalt von 350 Fanken erhalten ſollen, das im Budget von 1853 
aufgeführt iſt. 

Granier de Caſſagnae veröffentlicht heute im „Pays“ den 
dritten Abſchnitt ſeiner „Regierung des 2. Dezember vor der Vernunft 
und Moral.“ Ju feinem letzten Artikel ſuchte er zu beweifen, daß 
Frankreich im Jahre 1852 ohne Staatsſtreich eine Beute der Plün⸗ 
derer und Mörder geworden wäre, heute wendet er ſich gegen den 
Journalismus. „Das Prinzip der abſoluten Denk- und Schreibfrei⸗ 
beit — ſagt Granier — iſt falſch, gefährlich, unpraktiſch. Die Preß⸗ 
e gar e Prinzip, ſondern ein Vorurtheil, das einem im 
Jahre 1 70 von Ludwig XVI. erlaſſenen Dekret feinen Urſprung vers 
daukt. Weder die Griechen noch die Römer huldigten ihm. Die Rö⸗ 
miſchen Kaiſer führten Krieg gegen die verderblichen Doktrinen und 
Schulen, verboten das Leſen ſchlechter Bücher und beſchützten die Reli⸗ 
gion, die ihre Sicherheit bildete. Zum Chriſtenthum bekehrt, befolgten 


Staatsſchuldverſchreibungen erlegt. Die in Staatsſchuldverſchreibungen 
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Zudringlichen den Beobachter und Neugierigen am meiſten. 
Es iſt längſt ſchon bemerkt worden, daß in England Leute von 
leicher Wohlhabenheit ſtets bei einander wohnen. Jeder will gern 
Niveau neben und um ſich ſehen, damit ihn nicht des Nachbars höherer 
Aufwand demüthige. Eine Folge davon iſt das maſſenhafte Wandern 
ganzer Geſellſchaftstlaſſen von einem Stadttheil zum andern. Wer 
ſein Hausweſen in hohem Styl führt, zieht ſich ſo weit als möglich 
hinweg von dem lärmenden Schacher, dem Matroſenſchmutz und dem 
beizenden Geſtank der City. Straßen, Plätze und ganze Stadtviertel, 
die noch im Anfang des Jahrhunderts vornehm waren, find längſt 
jener Klaſſe von Menſchen zugefallen, denen, plebejiſch gedacht, ihre 
Zeit gleichbedeutend mit Geld iſt, während vor ihnen der ſentimentale 
und virtuoſe Müßiggang Schritt für Schritt wich, vom Temple Bar, 
wo noch heute der höflich fogenannte „Balaft“ des Cardinals Wolfey 
ſteht, bis Aber die äußern buſchigen Ränder don Hydepark. Der Civi⸗ 
liſation nach, zieht die Londoner Vornehmheit immer mehr weitwärts, 
immer weiter hinweg von dem Brunnen des Reichthums, aus dem 
dieſe Stadt und ganz England von ihr ſeit Jahrhunderten fchöpft. 
In London braucht man nicht lange zu fragen, wo man die Quellen 
alles Lebens faſſe, „Euch Brüſte, wo?“ Das Ind die London⸗, die 


allen 


Gaft- und Weſtindia⸗Docks, und werden es fo lange bleiben, als die 


Fluth vom Meer noch heraufſteigt bis zur Londonbrücke. 

Dieſes Wandern der vornehmen Geſellſchaft kann man deutlich 
bei einem Beſuch des Weſtend erkennen. Liegt ein vornehmes Viertel 
hinter uns, ſo ſchließt ſich eng daran, wie um einen Nußkern die 
herbe grüne Schale, ein rußiges eſt krummer Gäßchen, wo der Ge⸗ 
müſſe⸗Abfall durch das Hausthor auf die Straße abgeführt wird einige 
ſchmutzige Kinder an zähen Orange Schalen kauen, und wo es Abends 
nicht räthlich wäre, allein Promenade zu machen. Wir glauben jetzt 
Londons äußerſten Rand erreicht zu haben, und erwarten, daß ſich 
endlich die Straßen ins Freie oder, da in England nirgends Grund 
und Boden „frei“ in unſerm Sinn iſt, wenigſtens auf eingefenztes 
Land oder Gemüſegärten öffnen. Plötzlich aber thut ſich ein neues 


Stadt- Viertel auf noch „weſtlicher“, das heißt noch vornehmer als 
das eitywärts gelegene Weſtend. So entſteht jetzt im Augenblick in 
Pimlico, nach der Vauxhallbrücke zu, ein ganz neues Viertel oder eine 
ganz neue Stadt. In London wird kein Haus einzeln gebaut, ſon⸗ 
dern große Geſellſchaften führen ganze Straßen auf, und hier ſchießen 
Straßen, Squares, Kirchen und Plätze auf, wie die Pilze nach 
einem Landregen. Dieſe neuen Stadttheile gleichen dem ächten Lon⸗ 
don wenig. Die Haͤuſer find übertüncht, drei, oft vier Stockwerke 
hoch, und verunzieren ſich mit Balconen, die von elephantenbeinigen 
Säulen getragen werden. So ſieht man, wie geſagt, eine Reihe von 
Haͤuſern, alle von gleicher Breite oder vielmehr alle nur drei Fenſter 
ſchmal, alle mit einem linkiſchen und zwar mit demſelben linkiſchen 
Balcon verunſtaltet, alle mit denſelben Küchenräumen und Geſinde⸗ 
wohnungen im Hintergebäude, alle mit gleichem Hausthor, kurz alle 
ſich ähnlich wie eine holländiſche Thonpfeife der andern. Noch ſteht 
alles leer in den Straßen, aber ſchon brennt Gas, ſchon blühen alle 
Büſche in dem ſaubern Square und ſchon wird das Dach auf die 
ſchmucke gothiſche Kirche geſetzt. Ueberhaupt ſorgt der Engländer für 
die geiſtigen Bedürfniſſe zuerſt, weshalb auch in dem neuen Viertel 
nächſt der Kanzel der Branntweinladen zuerſt in Schwung zu kom⸗ 
men ſchien. 

Ich lebe hier in London in einem liebenswürdigen, häuslichen 
Kreiſe, der ſeiner ganzen Haltung, ſeiner Frömmigkeit und Bildungs⸗ 
ſtufe nach mich wie eine Landprediger⸗Familie berührt, die das hei: 
mathliche Dorf verlaſſen und ihren Aufenthalt in der Stadt genom⸗ 
men hat. Das Haus, das ſie bewohnen, iſt ſchoͤn und geräumig; 
nichtsdeſtoweniger müſſen ihre Mittel gering ſein, denn zwei ältliche 
Damen leben auf Leibrente unter ihnen, und die obern Zimmer des 
Hauſes ſind an allerhand junge Leute, Fremde wie Einheimiſche, ver⸗ 
miethet. Einzelne von dieſen ſind auch Tiſchgenoſſen der Familie; zu 
dieſen zähle ich. Laſſen ſie mich in möglichſter Kürze ſchildern, wie 
ein Tag verläuft. Nach abgehaltener Morgen andacht verſammelt ſich 
Alles beim Frühſtück: Kaffee und Thee, Hammelbraten und Eier, 
Speckſchnitte und geröſtetes Weißbrod machen die Runde am Tiſch, u. 


* 


ſie dieſelbe Politik. Das Mittelalter befolgte ähnliche Traditionen und 


unter Eſſen u. Trinken, Sprechen u. Lachen vergeht eine volle Frühſtücks⸗ 
ſtunde. Es iſt 10 Uhr; die Damen des Hauſes, darunter 2 Töchter, 
begeben ſich in die Drawing-Rooms, zwei ſchöne hohe Zimmer, und 
nehmen Platz, theils am Fortepiauo, theils am Tiſch, theils auf dem 
Kanapee. Bei Klavierſpiel und Geſang, unter Briefſchreiben und Zei⸗ 
tungsleſen kommt die Stunde zum zweiten Frühſtück (lunch) heran u. 
dehnt ſich gemächlich hin, bis gegen 3 Uhr Nachmittags die Damen 
zu ihrer Arbeit ſüßen Nichtsthuns zurücktehren. Man macht einen 
Gang in die Stadt: nach Hpde⸗Park zum Corſo, oder nach Trafalgar⸗ 
Square in die Gemälde-Gallerie. Sechs Uhr findet Alles im Wohn⸗ 
zimmer; mit dem Glockenſchlag ergreift der Herrr des Hauſes den Arm 
der einen Leibrenten-Lady, ich wie der Blitz ſpring an die linke Seite der 
zweiten, Mr. B., ein junger Kaufmann aus der Provinz, mit blaſſem 
Geſicht und rothen Händen, macht ohne aufzublicken vor der älteren 
Tochter feine lintiſche Verbeugung, und im nächſten Augenblick begibt 
ſich der ganze Zug die mit doppeltem Teppich belegte Treppe hinab, 
um im Parlour (Sprech⸗ und Eßzimmer: nur in dieſem darf ge⸗ 
geſſen werden) die Mittagsmahlzeit einzunehmen. Wir treten ein; 
links auf einem Buffet blitzt es von Silberzeug und geſchliffenen Ka⸗ 
raffen, von chineſiſchem Porzellan und Apfelſinen; an den Wänden 
hängen Familienbilder, und unter dem breiten Spiegel, zu beiden Sei⸗ 
ten des Kamins, ſtehen zwei hübſche Hausmaͤdchen, unſeres Winkes 
gewärtig. Es iſt ganz wie bei Hofe „oder wie bei Leuten von wirk⸗ 
licher Vornehmheit und Bedeutung: ein unabläſſiges Wechſeln von 
Tellern, von Meſſern u. Gabeln, und ſich ſelbſt bedienen wollen, wäre 
Verſtoß, Verbrechen. Mr. B. hat eben den letzten Biſſen feiner Kar⸗ 
toffel in den Mund geſteckt, aber ſchon hat es der Adlerblick unſerer 
Dame vom Hauſe bemerkt. Die Kartoffelſchüſſel ſteht unmittelbar vor 
dem blaſſen Kaufmann; die Lady jedoch, mit einer Würde, als gälte 
es, den Großmogul zu bedienen, ruft von ihrem Platz aus: Mary 

potatoes (Kartoffeln) for Mr. B.!« u. die huͤbſche Marie, deren Mund 
viel vornehmer ausſieht, als die erfrornen Hände des unglücklichen 
Provinzialen, muß aportiren u. präfentiren, — ſo verlangt es die Regel 
des Hauſes. Von Tiſch geht es zum Thee, vom Thee zur Andacht u. 


* 


keine Regierung bis 1788 geftattete die abſolute Schreib- und Denk⸗ 
freiheit, ſondern jede beſchränkte ſie durch gewiſſe Grenzen.“ Mit ganz 
beſonderer Heftigkeit geht Granier den Philoſophen zu Leibe: es dürfe 
nicht erlaubt ſein, daß man den beſtehenden Glauben, unter dem ein 
ganzes Volk Schutz ſuche, deſſen Sitten und Gebräuche angreife. 
Man könne zwar Niemand verbieten weder an Gott, noch an Religion, 
noch au Familie, noch au Moral zu glauben, wohl aber könne man 
die Propaganda feiner Ungläubigkeit verhindern. „Höchſteus alle 250 
Jahre — fährt er dann fort — wird ein Mal ein phantaſtiſcher Geiſt 
geboren, der die Welt durch die Kühnheit 
ſetzt, die man bewundert, aber nicht befolgt. 
dann ein ſchreiender, unwiſſender Schwarm, 
ren, die, da Nie ſich durch ihre Arbeiten und Talente feinen Namen 
machen können, es durch ihre Verkehrtheit und ihren Cynismus thun. 
Die über den Glauben, die Sitten und die politiſchen Grundſätze eines 
Volkes wachende Regierung muß die Geſellſchaft gegen die vergiftenden 
Doktrinen ſchützen.“ Hierauf ſucht er aus der Geſchichte der letzten 
60 Jahre zu beweiſen, daß die abſolnte Freiheit in der Preſſe eben ſo 
eng beſtehen kann, als in anderen Dingen. Das Kaiſerreich und 
der 2. Dezember haben, ihm zufolge, allein der Preſſe offen ins Anz 
haben ſie beſchränkt und er ſegnet ſie, daß 


Um ihn ſammelt ſich 
verächtliche Reformato⸗ 


geſicht geſchaut, d. h. ſie 
ſie die Geſellſchaft vor deren Exceſſen bewahrt haben. 

Der ehemalige Herzog von Braunſchwei g läßt im „Journal 
des Debats“ mit Bezugnahme auf einen Artikel der „Köln. Ztg.“, 
den die „Debats“ nachgedruckt batten, erklären, daß er niemals feine 
Rechte auf das Herzogthum aufgeben werde. 

Paris, den 6. September. Das katholiſche Univers läßt heute 
ebenfalls ſeine Stimme über die Generalraths-Adreſſen vernehmen. Es 
bemerkt mit Recht, daß dieſelben nicht wohl in ſtreng verſchiedene Ka⸗ 
tegorieen eingetheilt werden können. Das wahre Reſultat liegt ſeiner 
Anſicht nach in den allgemeinen Worten: viele Generalräthe haben 
das Kaiſerthum verlangt, kein einziger hat ſich ihm entgegen zu ſtellen 
geſchienen. Werden nun die Wuͤuſche der Mehrheit der Generalräthe 
erhört werden? fragt das Univers. Wird Louis Napoleon, der in 
feiner Kammereröffuungss Rede das Kaiſerthum als eine Drohung 
gegen die Faktionen hinſtellte, ſich entſchließen, es gleichzeitig nach dem 
Wortlaut mehrerer der Wünſche „als einen Ausdruck des Dankes ge⸗ 
gen jeine Perſon und als eine Bürgſchaft für das Land“ anzunehmen? 
Das Univers zweifelt nicht an der Wahrheit der vom Morning Poſt 
aufgeſtellten und vom Moniteur demſelben nachgedruckten Behauptung: 
daß das Staats-Oberhaupt durchaus nicht preſſirt ſei, den Präſiden⸗ 
tens Titel mit dem Kaiſer⸗Titel zu vertauſchen, und bemerkt hierzu, daß, 
en L. Napoleon ſehr preffirt wäre, zum Kaiſerthum zu kommen, der 
Senat ſich ſchon mit einem Beſchluß darüber zu befaſſen gehabt haben 
würde. Auf der anderen Seite ſind aber, wie das Univers nicht ver⸗ 
kennen will, die hoͤchſten Agenten der Regierung bei Weitem nicht ſo 
ruhig, als der Präfident ſelbſt, und zeigen vielmehr das lebhafteſte 
Verlangen, das Ziel zu erreichen. In verſchiedenen Departements 
ſind die Präfekten den Kaiſerthums-Petitionen offenbar günſtig gewe⸗ 
fen, und die von Miniſtern oder hohen Staatswürdenträgern präͤſi⸗ 
dirten Geueralräthe haben meiſtens, wenn nicht alle, imperialiſtiſche 
Wünſche ausgeſprochen. Kurz, die Generalräthe erklären um die 
Wette, daß die „Stabilität“ Bedürfniß des Landes iſt, daß alle Welt 
ſie fordert — und wenn die Regierung ſich auch nicht beeilt, dieſes 
Verlangen zu befriedigen, jo muß man ihr doch die Gerechtigkeit wis 
derfabren laſſen, daß fie ſich wohl hütet, den Ausdruck deſſelben im 
Gerigſten zu behindern. So würdigt das Univers die Stellung der 
Regierung zur imperialiſtiſchen Manifeſtation und drückt daun (ob; 
wohl ein derſelben ſehr ergebenes Blatt) ſeine Meinung dahin aus 
daß man ſich wohl allzu ſehr eile, um die kaum ſechs Monate beſte⸗ 
hende Verfaſſung abzuändern. Dieſe ihm übrigens wahrſcheinliche Ab- 
änderung kaun ſeiner Anſicht nach an der Gegenwart nichts umgeſtal⸗ 
ten, und od ſie die Zukunft ſichern werde, iſt ihm zweifelhaft, da ſeit 
60 Jahren das Erblichkeitsprinzip in Frankreich hart beſchädigt wor⸗ 
den iſt. Eine bloße Deklaration, daß die Regierung durch Erblichkeit 
auf alle Zeiten dauern ſoll, iſt dem Univers ein ſehr unzureichendes 
Stabilitäts-Mittel: zuerſt müſſe ein Volk geſchaffen werden, das re⸗ 
girt ſein will, dann folge die Stabilität von ſelbſt, und das geſchehe 
nur, wenn die katholiſchen Prinzipien wieder zur Oberherrſchaft gelan— 
gen und die revolutionairen Ideen und Sitten ausrotten. — Der 
Siecle gönnt heute den Adreſſen Elihn Burritt's einen Platz in ſeinen 
Spalten, leitet ſie aber mit folgender Prinzipien-Erklärung ein: „Wir 
ſind keine übertriebene Friedens-Anhänger. Wenn das Syſtem eines 
Friedens um jeden Preis, eines Friedens ohne Ruhm den ungebührli⸗ 
chen Forderungen Europa's gegenüber noch einmal die Oberhand ge⸗ 
winnen ſollte, ſo würden wir die nämliche Oppoſition machen, wie 


von der Andacht zu Bett. — Ueberall das Mißverhältniß zwiſchen 
untergeordneter geſellſchaftlicher Stellung auf der einen und ariſtokra— 
tiſchem Gebahren auf der andern Seite. Welche deutſche Familie 
don gleichem Rang, gleicher Bildung und gleichen Vermoͤgens⸗Ver⸗ 
hältniſſen hätte den Muth und den Geſchmack, ein ähnliches dolce 
farniente-Daſein zu führen! Die Mutter und die älteſte Tochter 
würden in Küche und Waſchhaus das Regiment führen, und die Na⸗ 
deln der jungeren würden am Strickrahmen auf- und niederblitzen bei 
Plattſtich und Petit point. Ländlich — ſittlich! denkt vielleicht mancher 
Leſer und nennt Komfort, wohl gar geſteigerte Kultur, was ich Zopf 
genaunt habe; aber ich kann ihm nicht zu Willen ſein, es iſt Zopf. 
— Es geht ein tiefer Zug nach Erwerb durch den Engliſchen Cha⸗ 
rakter; die Wahrheit „Geld iſt Macht“ zählt ſeit Lord Burleigh's Ta⸗ 
gen nirgends fo viel Anhänger, wie eben hier, und nirgends iſt das 
Verlangen größer: zu ſparen, aufzuſpeichern und weiter zu vererben. 
Ich wette zehn gegen eins, dieſer Zug nach Erwerb lebt und webt in 
den Gemüthern meiner Engliſchen Familie fo gut wie irgendwo, aber 
dieſe Altbritiſchen Herzen umſchließen noch eine andere Leidenſchaft: 
as brennende Verlangen nach Nepräfentation. Die Colburns ſind 
90 altes Geſchlecht; nachweislich ſeit drei Jahrhunderten hat nie ein 
urn fein Diner an anderem Platz als im Parlour des Hauſes zu 
genommen, und es wäre Verrath an einer großen Vergangenheit, 
von dieſer Sitte abzugehen. Nie, ſeit den Tagen der Königin Elisabeth, 
Sat ein Colburn bei Tiſche ſich ſelbſt bedient, und wenn ſich's nach 
Gottes Luerforſchüchem Rathſchluß fügen ſollte, daß die Colburus zu 
Bettlern würden, ſo würden ſie ſich nach einem Unterbettler umſehen, 
der ihnen auch dann noch die geſchenkten potatoes präſentirte. — Lieb⸗ 
baber mögen id au dieſer Ausdauer freuen; aber auch ſie werden 
nicht leugnen können, daß das Ganze nach Don Quirote ſchmeckt und 
einen Zopf trägt von leidlicher Länge. 

Die Engliſche Armee iſt dieſelbe wie vor 50 Jahren. Die Er⸗ 
findungen und Verbeſſerungen eines beinahe vierzigjährigen Friedens 
find ſpurlos an ihr voruͤbergegangen, fie träumt von ihren Siegen und 
wiegt ſich in Sicherheit. Die Offizierſtellen bis zum Major find noch 
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feiner Ideen in Erſtaunen 
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früher. Obgleich den Intereſſen der Menſchheit aufrichtig ergeben, 
ſo haben wir doch noch die Schwäche, was das Nationalgefühl anbe⸗ 
langt, jenem Frankreich anzugehören, das, einerlei ob monarchiſch oder 
republikaniſch, niemals den fremden Koalitionen und Einflüſſen das 
Recht zuerkannt hat, ihm Geſetze vorzuſchreiben.“ 

Der drollige Doktor des Conſtitutionnel tritt heut als Johannes 
auf und ruft: „Betehret euch, denn die Stunde hat geſchlagen!“ Sein 
Zuruf gilt allen denen, die ſich vis jetzt noch nicht der allein Kraft und 
Leben gebenden Macht, der ſegensreichen Regierung des 2. Dezember, 
angeſchloſſen haben. Den Anhängern der Legitimität, denen des Or⸗ 
leaniftifchen Bürger-Königthums und allen Sekten des Republikanis⸗ 
mus find die feurigen Worte des begeiſterten Doktors gewidmet. Die 
Maitreſſe Ludwigs XIV., die ſchöne Mademoiſelle de la Valliere, die 
zuerſt dem jungen und galanten Könige ihren Bräutigam, den Vicomte 
de Bragelonne, aufopferte und dann, von ihrem Königlichen Gelieb⸗ 
ten verlaſſen, in einem Karmeliter-Kloſter eine Zuflucht ſuchte, ſtellt 
der edle Véron den grollenden Auti-Bonapartiſten als Beiſpiel auf. 
„Madame, ich gebe meine Freiheit in Ihre Hände zurück, von der ich 
einen ſo ſchlechten Gebrauch gemacht habe.“ So ſagte damals die 
reuige Sünderin zu der Vorſteherin des Kloſters. Dr. Veron vergleicht 
die Chefs der Auti-Vonapartiſten mit der Königlichen Geliebten und 
Louis Napoleon mit der Aebtiſſin des Karmeliter-Kloſters. 

Die „Union“ antwortet darauf ſehr bitter. „Weun man weder 
eine Ueberzeugung, noch einen Glauben hat — ſagt ſie — wenn man 
den banalen Weihrauch feiner Ehrerbietigkeit und Unterwürfigkeit von 
jeder gefallenen auf jede neue Gewalt überträgt, fo iſt dieſes ein Schau⸗ 
ſpiel, an das uns die 60 jährige Revolution zu ſehr gewöhnt hat. 
Dies kaun man aber weder Reue, noch Bekehrung nennen. Zu allen 
Zeiten gab es muthige und ergebene Herzen, die ſich ſelbſt und ihren 
Prinzipien treu blieben, nicht aus Eitelkeit, nicht aus Eigenſinn, nicht 
aus Bedauern für die gefallene Regierung, ſondern aus Achtung ge⸗ 
gen ſich ſelbſt und gegen die Lehren, welche ſie als dem Vaterlande 
und der Geſellſchaft nützlich ſchätzten und werth hielten. Dieſe Män⸗ 
ner wollen, den Kopf in der Höhe, vorwärts ſchreiten und ihre Unab— 
hängigkeit bewahren. Sie zählen auf die Achtung ibrer Freunde und 
wollen nicht vor ihnen erröthen. Sie halten darauf gegrüßt zu wer⸗ 
den, nicht von dieſem oder jenem Herrn, aber von der allgemeinen Ach⸗ 
tung, bie man in Frankreich der Treue, der Ergebenheit und der Ehre 
zollt. Und dann wollen ſie ſich das erhalten, was man, wenn ein— 
mal verloren, nicht wieder erlangen kann: die Achtung ſeiner ſelbſt 
und das innerſte Zeugniß ihres Gewiſſens. Wenn das in den Augen 
des „Conſtitutionnel“ ein Fehler iſt, ſo muß er es ſich gefallen laſſen. 
Er hat ſeine Rednerkünſte umſonſt verbraucht: Jene Männer werden 
als unbußfertige Sünder ſterben.“ 

Paris, den 7. September. Im „Moniteur“ findet man eine 
intereſſante Darſtellung der in Algerien gegründeten Erziehungshäuſer 
für Findlinge und andere verwahrloſte Kinder. Es giebt gegenwärtig 
deren 5 katholiſche (4 für Kuaben und 1 für Mädchen) und 1 prote⸗ 
ſtantiſches, die zuſammen ſchon über 900 Zöglinge zahlen, worunter 
auch zum Theil die Waiſen der vom Klima hingerafften Koloniſten. 
Die Mädchen⸗Auſtalt, die das Palais Muſtapha zu Algier inne hat 
und 400 Zöglinge zählt, ſteht unter den Schweſtern von St. Vincent 
de Paula, wird aber ganz auf Staatskoſten geführt. Die 4 Knabens 
Anſtalten, wovon 2 auf die Provinz Algier, 1 auf die Provinz Oran 
und eine auf die Provinz Conſtautine kommen; ſtehen unter Geiſtli— 
chen, ſogenannten direeteurs-concessionnairs, die vom Staate nur 
Ländereien, Baulichkeiten und auch theilweiſe Subventionen haben, be⸗ 
halten aber im Uebrigen den Charakter von Privat- Unternehmungen. 
Namentlich enthält ſich der Staat jeder Einmiſchung in die Methode 
der Erziehung und überwacht blos die materielle und disziplinariſche 
Seite. In dem proteſtautiſchen Waiſenhaus, das ſeit 1850 beſteht, 
werden Knaben und Mädchen erzogen. Der „Moniteur“ bemerkt aus⸗ 
drücklich, daß es in derſelben Weiſe vom Staake jubventionirt wird, 
wie die katholiſchen. In allen dieſen Anſtalten werden die Knaben 
zu tüchtigen Handwerkern oder Ackerbauern, die Mädchen zu prakti⸗ 
ſchen Hausfrauen erzogen. Sie bleiben dort bis zu ihrer Volljährigs 
keit und erhalten dann eine Ausſtattung von mindeſten 100 Fr. Ver⸗ 
beirathet ſich ein Zögling mit einem Mädchen aus dem Palais Mus 
ſtapha, ſo erhalt das Paar obendrein eine Länderei-Konzeſſion. Dieſes 
Unternehmen iſt eine Wohlthat an der Menſchheit und zu gleicher Zeit 
ein großer Schritt zur Koloniſation Algeriens. 

Aus einem neuen amtlichen Dokument über das große Pariſer 
Zellengefäugniß Mazas, das 1200 Gefangene faßt, erſieht man, daß 
von ſeinen 12,542 Bewohnern in den letzten zwei Jahren 12 ſich ſelbſt 
getödtet haben. Das Verhältniß der Selbſtmorde, e. 1,1000, iſt etwas 
bedeutender, als anderwärts. Das Dokument ſchreibt dieſen Umſtand 


u. A. auch der Größe der Anſtalt zu, die das Ueberwachen und die 
Beſchäftigung der Gefangenen ſehr erſchwere. 

Ein in Genf lebender Franzöſiſcher Flüchtling, Namens A u⸗ 
banel, der ſich unter den am 15. Auguſt begnadigten Perſonen bes 
findet, hat einen Brief an den Präſidenten der Republik geſchrieben, 
in welchem er in den beleidigendſten Ausdrücken die ihm angebotene 
Gnade ablehnt. Aubanel wird auf Veranlaſſung der Franzöſiſchen 
Regierung in einem Kanton der mittleren Schweiz internirt werden. 

In Belleville bei Paris iſt eine Perſon verhaftet worden, die 
des Nachts auf der Straße an mehrere Perſonen eine Rede hielt, die 
mit folgenden Worten ſchloß: „Ja, meine Freunde, die Stunde der 
Rache naht! Nieder mit dem Diktator! Nieder mit Louis Napoleon.“ 

Der General Espinaſſe, der bekanutlich den Präſidenten der 
Republik bei den Einweihungsfeierlichkeiten der Statue des Marſchall 
Bugeand in Algier vertrat, beſucht während ſeiner Anweſenheit in Al⸗ 
gerien auch die verſchiedenen Orte, wo die Degember-Deportirten unter⸗ 
gebracht ſind. Er war nach dem „Moniteur algerien“ beauftragt, die 
Lage derſelben zu unterſuchen und ferner die reuigen Dezember⸗Inſur⸗ 
genten, die der Gnade würdig find, auszuſuchen. Es pinaſſe hat 
die Deportirten in zwei Kategorien getheilt: 1) in ſolche, die der arbei⸗ 
tenden Klaſſe angehören und deren Armuth, ſchwere Familienlaſten u. 
dgl. beſondere Berückſichtigung verdienen, und 2) in ſolche, die liberale 
Profeſſionen ausübend und vermögend ſind. Die erſtere Kategorie 
wird der Gnade des Präſidenten empfohlen werden, ans letzterer wird 
dagegen nur ganz ausnahmsweiſe eine Perſon die Erlaubniß zur 
Rückkehr nach Frankreich erhalten. 

Geſtern iſt wieder ein Schiff mit 230 Emigranten von Havre 
nach Kalifornien abgegangen. Die Zahl der bis jetzt mit dem Er⸗ 
trag der Goldbarrenlotterie nach dem Goldlande geſandten Perſonen 
beträgt 3000. i 

Es hat ſich vor wenig Tagen in Paris ein Geſangsverein, aus 
200 Mitgliedern, Männern und Frauen, beſtehend, gebildet, der in 
kurzer Zeit, ſobald er nämlich gehörig eingeübt ſein wird, öffentliche 
Coneerte zu wohlthätigen Zwecken für nothleidende Deutſche ge⸗ 
ben wird. In der General-Verſammlung wurde Hr. Blanchard, Die 
rektor der Gazette musicale, zum Präſidenten, und die Profeſſoren des 
Conſervatoriums, Panſeron, Ponchard und Fumier, zu Vicepräſidenten 
erwählt. Der Verein hat den Namen Concordia angenommen, und 
wird ſeine erſte Aufführung bei Sax geben. Der Muſikdirektor Schloſ⸗ 
ſer, der ſich um die Gründung des Kereins das meiſte Verdienſt er⸗ 
worben hat, leitet die Geſangsübungen. 

Aus Marſeille wird gemeldet, daß kürzlich daſelbſt 14 ita lie- 
niſche Flüchtlinge, welche offen gegen die italieniſchen Regierun⸗ 
gen ſich verſchworen, auf Befehl des Polizeiminiſters verhaftet wor⸗ 
den ſeien. Einem dieſer Flüchtlinge gelang es, zu entkommen. Er kam 
in Paris an, und ſtattete ſogleich dem Prinzen Murat einen Beſuch 
ab, deſſen Verwendung es gelang, daß Bonaparte unmittelbar den te⸗ 
legraphiſchen Befehl abgehen ließ, die 14 verhafteten Italiener freis 
zulaſſen. 

Ein in Metz erſcheinendes Blatt veröffentlicht die folgende That⸗ 
ſache: Der Trommler-Ausrufer von Thionville hat unter Trommel⸗ 
ſchlag fo eben verfündigt, daß auf der Mairie Bittſchriften zur Wieder⸗ 


herſtellung des Kaiſerreichs ausliegen. Das Echo de Cantal enthält 
die Namen der Gemeinden, deren Bittſchriften um die Wiederherſtel⸗ 
lung des Kaiſerreichs bereits Bonaparte übergeben worden ſind. Die⸗ 
ſelben hatten in wenigen Tagen 15,000 Unterſchriften erhalten. Mit 
jeder Poſt werden andere Bittſchriften nach Paris geſchickt. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 5. September. Der „Examiner“ bemerkt: „Es 
dienen jetzt 50,000 Engliſche Seeleute unter der Amerikaniſchen Flagge; 
einfach darum, weil ſie von Amerika höheren Sold erhalten, als von 
ihrem Vaterlande. Während ein Fünftheil unſerer Seeleute ſo in 
den Dienſt Amerika's getrieben wird, ſpricht unſere Regierung davon, 
durch Prämien auf den kanadiſchen Fiſchfang eine Matroſen⸗Pflanz⸗ 
ſchule in den Kolonieen zu gründen. Ein Viertel von dem, was ein 
auf dieſe Treibhaus- Männer gezogener Seemann foften würde, auf 
die Erhöhung des britischen Schiffſoldes verwendet, müßte uns unſere 
fertigen Seelente erhalten. Dieſer koſtſpielige Umweg iſt gerade fo 
verkehrt, wie wenn ein Brauer am Ufer eines reichen und klaren 
Stroms ein Laboratorium zur künſtlichen Erzeugung ſeines Waſſer⸗ 
bedarfs anlegen wollte. Unſere Pflanzſchule iſt daheim. Man be⸗ 
nutzte ſie nur, wie Amerika, welches mehr als die Hälfte ſeiner Ma⸗ 
troſen von uns bezieht. Guter Lohn gibt gute Matroſen. Unſere 
Regierung freilich verſchmäht dieſes geſchäftsmäßige Mittel. Wenn 
fie in Zeiten der Noth Leute braucht und den Marktpreis für fie nicht 
zahlen mag, fo nimmt fie ihre Zuflucht zu einem barbariſchen Privile⸗ 


immer käuflich, die Fuchtel iſt nach wie vor der Lehrmeiſter der Diszi⸗ 


plin, der rothe, geſchmack- und taillenloſe Frackrock herrſcht immer noch 
abſolut, und Exerzitium und Bewaffnung (mit Ausnahme des nun 
ſchon wieder veralteten Perkuſſionsſchloſſes) ſind unverändert dieſelben 
geblieben. Wollte man alle Anekdoten über das Engliſche Infan⸗ 
teriegewehr ſammeln, es gäbe ein ganzes Buch. Nach Allem, was 


ich höre, ſoll ein ſicherer Schuß damit eine baare Unmöglichkeit ſein; 


es iſt nur verwendbar auf Maſſen, und ſein Beſtes iſt nach wie vor 
— das Bajonnet. Aber — alle Achtung vor dem Eugliſchen Bajon— 
netaugriff — die Eurepäifche Kriegskunſt entfernt ſich immer mehr von 
der bloßen Rauferei, und Führung im Ganzen, Geſchick und Bewaff⸗ 
nung im Einzelnen werden, bei verſteht ſich gleicher Zahl, über kurz 
oder lang ausſchließlich den Ausſchlag geben. Der Engliſche Soldat, 
als rohes Menſchenmaterial noch immer unvergleichlich, entbehrt völ— 
lig des Geſchicks und der Bewaffnung, wodurch die Armeen des Konti⸗ 
neuts. namentlich die Preußiſche und Franzöſiſche, ſich mehr denn je aus⸗ 
zeichnen; das Engliſche Heer hat keine Jäger von Vincennes, die beim 
Sturme Leitern aus ſich ſelber machen und hat keine Zündnadelge— 
wehre, die auf 6—800 Schritt in die Kolonne treffen und, neunmal 
unter zehn, jedes Bajonnetangriffs ſpotten, — denn man greift nicht 
an mit todtgeſchoſſenen Leuten. Die ſtolze Inſel mag ſich vorſehen; 
fo feſt überzeugt ich bin, daß ihr keine Gefahren von jenfeit des Kanals 
drohen, ſo feſt überzeugt bin ich auch, daß fie dieſen Gefahren unter⸗ 
läge, wenn ſie jemals Wirklichkeit würden. (Pr. 3.) 


— — 


Der Junker und die Maid. 
(Von Mickiewiez, überſetzt von K. A. Schönte) 
1. 
Dort, im grünen Haine, 
Beeren pflückt die Maid; 
Sprengt heran ein Junker, 
Fein in Gold und Seid'! 


Artig er ſich neiget, 
Springt herab vom Pferd! 
Mägdlein drob erröthet, 
Schlägt den Blick zur Erd. 


Liebe, ſüße Dirne, 
In des Waldes Nacht 
Mit den Jagdgenoſſen 
Hab' ich heut gejagt. 


Hinter jenem Baume 
Werden Birken ſtehn; 
Dort muß man zur Linken 
Um das Dörfchen gehn. 


Und kann jetzt nicht finden, 
Wo der Weg zur Stadt, 
Willſt du, ſchöͤne Hirtin, 
Zeigen mir den Pfad? 


Rechts von dem Gebüſche 
Sich ein Bächlein zieht; 
Auf der Brück am Mühlchen 
Man die Stadt ſchon ſieht.“ 


Führet hier im Walde 
Dieſer Weg noch weit? 
„Nicht doch, Herr, Sie kommen 
Heimwärts noch zur Zeit. 


Junker dankte höflich, 
Drückt' ihr's Händchen fein, 
Küßt' des Mägdleins Lippen, 
Sprengte fort zum Hain. 


Junker war verſchwunden, 
Sah ſich gar nicht um, 
Mägdlein ſeufzte leiſe, 
Weiß ich denn, warum ? 


II. 

Nirgends eine Brücke, 
Nirgends Steg und Bahn; 
Soll mich jungen Burſchen 
Waſſerfluth umfahn? 


„Rechts an jenem Hügel 
Laß dein Rößlein gehn!“ — 
Zahl dirs Gott, o Mägdlein! — 
„Dank dem Herren ſchön!“ 


Dort, im grünen Haine, 
Beeren pflückt die Maid, 
Sprengt heran ein Junker, 
Fein in Gold und Seid'. 


Rufet ſchon von Weitem: 
Zeig' mir andre Pfad', 
Hinterm Dorf ein Bächlein, 
Komm' da nicht zur Stadt, 


Waldwärts ritt der Junker, 
Schaut ſich gar nicht um. 
Maͤgdlein ſeufzte leiſe, 

Weiß ſehr wohl, warum. 


es den Anſchein gehabt hatte. 


gium und preßt ſie. Dagegen verlangen wir von unſerm protektiſchen 
Miniſterium die nothwendige Protektion. Unter den Nachtheilen des 
Prämienſyſtems ift keiner der geringſten die Ueberfüllung der Fahr⸗ 
zeuge mit überzähliger Mannſchaft. Man ſehe nur ein Franzöſiſches 
Boot in See ſtechen. Da ſitzen immer zwei Mann, wo ein Engliſches 
einen hat, dafür hantieren fie mit jedem Tau, als wäre es aus 
Pfefferkuchen. Einer verläßt ſich auf den andern und keiner hat Arbeit 
genug, um ſich zum tüchtigen, erfahrenen Seemann auszubilden.“ 

Ueber den Stand der Feldfrüchte und die weiteren Ernte- Ausſich⸗ 
ten äußert ſich die letze Nummer des „Mark Lane Expreß“ folgender- 
maßen: Das ſeit dem 20ſten des vorigen Monats eingetretene gün⸗ 
ſtige Wetter läßt für die Ernte in den nördlichen Diſtrikten günſtige 
Reſultate erwarten. Was den Süden betrifft, fo iſt es noch immer 
unmöglich, beſtimmte Zahlenreſultate anzugeben, aber daß der Ertrag 
in den meiſten, ſüdlich vom Humber gelegenen Gegenden kein guter 
war, iſt jetzt gewiß. Weizen und Gerſte haben wahrſcheinlich mehr 
und in einem größeren Umfange gelitten, als Hafer, Bohnen und 
Erbſen; von den drei letzteren iſt aber bis jetzt zu wenig auf den 
Markt gekommen, um eine richtige Schätzung abgeben zu können. Der 
Schaden, der den Waizen betroffen hat, iſt in keinem Falle übertrieben 
geſchildert worden; aber andererſeits glauben wir, daß der Ertrag, per 
Acker gerechnet, befriedigender iſt, als man anfangs zu glauben geneigt 
war. Trotz der ſtarken Verluſte durch Mehlthau u. dgl. haben wir 
von Fällen gehört, wo nach dem Dreſchen der Ertrag beſſer war, als 
Nach dem Maßgehalt gerechnet, zeigt 
ſich inde das Gewicht als ſehr mangelhaft. Im Norden vom Humber, 
namentlich in Mork, dürfte die Ernte in Quantität ſowohl wie Onalität 
erfreulich ausfallen. Die Kartoffelfäule dagegen iſt dort nicht minder 
ſchlimm als im Süden, und mit jedem Tage überzeugen wir uns mehr, 
daß das Uebel von bedeutender Ausdehnung iſt. Viele praktiſche 
Oekonomen ſind der Anſicht, daß der Verluſt an Kartoffeln größer als 
in irgend einem Jahre ſeit 1846 fein dürfte; Andere gehen noch weis 
ter und halten den Schaden für größer ſelbſt als im verhängnißvollen 
Jahre 1846. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt ein Aufſchlag der Brot⸗ 
preiſe nicht unwahrſcheinlich; doch giebt ſich bis jezt noch kein Symptom 
davon kund; denn die beſſeren Ernteausſichten in den nördlichen Ge⸗ 
genden und die Ausſicht auf große Zufuhren vom Auslande, hemmen 
jede Tendenz zum Steigen, und haben die Preiſe von Mitte Auguſt 
wieder herabgedrückt. Daß ein großer Theil des jungen Weizeus nicht 
brauchbar iſt, wofern er nicht mit altem gemiſcht wird, iſt gewiß, aber 
für den Augenblick haben wir von letzterem genügenden Vorrath und, 
was die Hauptſache iſt, Ausſicht auf bedeutende Zufuhren, ſo daß die 
Ausſichten des heimiſchen Pächters nichts weniger als glänzend ſind. 
In Irland gab es zu Anfang der vorigen Woche heftige Regenſchauer, 
doch ſtellte ſich in den letzten Tagen das Wetter wieder beſſer, und mit 
Ausnahme der Kartoffelfelder ſieht alles vielverſprechend aus. Dal: 
ſelbe läßt ſich von Schottland bemerken, wo die Kartoffelfäule eben ſo 
allgemein, wie im Süden auftritt. Die Weizenzufuhr nach London 
durch Küſtenfahrer war in der letzten Woche nicht bedeutend und belief 
ſich auf nicht mehr, als 4770 Ouarter. Auch aus Odeſſa war die 
Einfuhr gering, und wurde polnifcher Odeſſa, der in ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande ankam, mit 35 Sh. der Quarter abgegeben. Mehrere Partieen 
aus Oſtſeehäfen blieben offerirt. In Mehl war das Geſchäft durchweg flau. 

— Dem Wochenblatte „Atlas“ zufolge bereitet ſich unter der 
Leitung Cobden's zur nächſten Parlamentsſeſſion eine ſtarke Agitation 
für die geheime Abſtimmung vor. 

— Die „Times“ begleitet die Nachricht von dem neuabzuſchlie⸗ 
ßenden öſterreichiſchen Anlehen im Betrage von 80 Millionen Gulden 
mit der Bemerkung, daß, wenn das aufzunehmende Kapital zur Rück⸗ 
zahlung an die Nationalbank zur Einziehung eines Theiles des Papier⸗ 
geldes und zur Deckung des Defizits im Budget von 1853 verwendet 
werden ſollte, nicht viel Geld für den in Ausſicht geſtellten Bau von 
Eiſenbahnen übrig bleiben dürften. 5 

— Im Monat Auguft fegelten von Liverpool 61 Schiffe mit 
21,907 Emigranten an Bord nach Amerika und Auſtralien. Nach 
Amerika gingen meift Irländer und Deutſche; nach Australien Schotten. 

— Ju England drohen die letzten offiziellen Sansculottes zu 
verſchwinden. Ueber die nackten Beine der hochländiſchen Regimenter 
wird jetzt ein ſtarker Federnkrieg geführt. Unter Anderm kommt dabei 
zum Vorſchein, daß in einem Regiment ſogenannter Bergſchotten nach 
den Liſten erweislich wenigſtens 3 der ganzen Zahl an Soldaten vor 
ihrem Eintritt in die Armee nie das hochländiſche Koſtüm getragen, 
ſondern aus heruntergekommenen Handwerkern, Fabrikarbeitern, faulen 
Bauernknechten ꝛc. Niederſchottlands beſtehen, die ihren Dienſt in der 
Armee regelmäßig mit einem vierwöchentlichen Schnupfen beginnen, 
weil man ihnen zumuthet, nach der Uniform des Regiments ohne Ho— 
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ſen zu gehen. Ein anderer Grund iſt die allerdings in Verlegenheit 
ſetzende Frage: weshalb reglementsmäßig die Schottiſchen Offiziere bei 
Hofe ſtets mit Beinkleidern erſcheinen müſſen? 

Belgien. 

Brüſſel, den 7. September. Die Vereinigung der Buch⸗ 
drucker, welche man allgemein mit großem Lärm ankündigte, hat 
geftern Abends Statt gefunden; 5- bis 600 Perſonen wohnten der 
Sitzung bei, welche faſt ganz ausgefüllt wurde durch das Verleſen 
von Petitionen, die von Verviers, Lüttich, Namur, Charleroi, Gent, 
Löwen und Huy gekommen waren und ſehr energiſch, ja, oft zu 
energiſch gegen den literariſchen Vertrag proteſtirten. Die Indepen⸗ 
dance Belge mußte ungemein herhalten wegen eines Artikels, den ſie 
am 2. September über dieſe Frage aufgenommen hatte. Herr Verbit, 
Mitglied des Bureaus und einer unſerer umſichtigſten Buchdrucker, 
nahm das Wort und ſuchte in einer Rede in nachdrücklicher, aber 
ſchicklicher Weiſe die Aufſtellungen, welche ſich in jenem Artikel be⸗ 
fanden, zu bekämpfen. Er zeigte, wie die Induſtrie der Buchdrucker 
in Belgien durch den Vertrag vernichtet werde, beſprach die Gleich⸗ 
gültigkeit der belgiſchen Buchhändler und die Armuth und den Ruin, 
welchen eine Maſſe von Familien ausgeſetzt ſein würde, ſobald der 
Vertrag in Kraft träte. Er ging noch weiter, indem er behauptete, 
ſicher zu fein, daß man von jetzt an ein Corruptions⸗Syſtem in An⸗ 
wendung bringen wolle, daß ſich in Belgien jetzt zwei franzöſiſche 
Agenten befänden, welche beauftragt wären, die belgiſchen Verleger 
einzuſchlaͤfern, ja, ſelbſt zu beſtechen, daß er von der Wahrheit dieſes 
Faktums überzeugt ſei und die Beweiſe in Händen habe, um dieſelben 
Jedermann als unumſtößlich vorzulegen. Er endigte ſeinen Vortrag, 
indem er feine Gefährten bat, den Einflüſterungen dieſer oder jener 
kein Gehör zu geben, welche ſich bemühen, unter den Buchdruckern 
Zwietracht zu erregen. Bis dahin war die Sitzung ſehr gehalten und 
würdig geweſen; ſobald Herr Verbit geendigt hatte, erhob ſich einer 
unſerer geiſtreichſten Journaliſten, welcher die Frage des Nachdrucks 
in Belgien und in Frankreich ſtudirt hatte, um das Wort zu ver⸗ 
langen; aber nun brach der Sturm los. Vou allen Seiten ſchrie und 
tobte man gegen jeden der Gegner, welche ſich zeigten. „Man hat 
nicht nöthig, zu discutiren, es iſt keine Discuſſion möglich!“ das 
waren die ungereimten, abſurden Proteſtationen, welche den Redner 
hinderten, zu ſprechen. In Gegenwart einer ſo unumſchränkten Ver⸗ 
ſammlung, welche keine Discuſſion zuließ, wurde die Sitzung aufge: 
hoben, und die Verſammlung ging aus einander, eben ſo wie vor 
acht Tagen, das heißt eben ſo wenig aufgeklärt über den Vertrag, 
und immer nur die Worte ſchreiend: „Abſchaffung des Nachdrucks!“ 


(Köln. Itg.) 
Italien. 

Rom, den 28. Auguſt. In unſere Mißvergnügten iſt wieder ein 
böfer Dämon gefahren, der, wie es ſcheint, ihrer mauchen verderben 
will. Seit einigen Tagen machen aufreizende Flugſchriften in Menge 
die Runde; man iſt keck und verwegen genug, fie auch an öffentlichen 
Orten in der Dunkelheit herumzuſtreuen. So ſehen wir denn auf dies 
ſen Anlaß hin bei einbrechender Nacht ſtarke Patrouillen von Sbirren 
wieder die Straßen durchſchleichen, dieſen und jenen auhalten, ihm die 
Taſchen betaſten oder fie durchſuchen nach der verbotenen Lektüre, ge⸗ 
legentlich ihn mit ſich fortſchleppen. Auch Hausſuchungen und Ber. 
haftungen (vorgeſtern 25, nicht viel weniger geſtern) wurden von der 
Polizei vorgenommen. Die in Umlauf geſetzten Brandſchriften ſind: 
die Beſchreibung des Leichenbegängniſſes der in Genua verſtorbenen 
Mutter Mazzini's mit argen Ausfällen auf Rom, eine Trauerrede auf 
die unlängſt in Forli erſchoſſenen vier politiſchen Delinquenten, ein 
Bericht über den Leichenpomp des eben verſtorbenen Emigranten Viola 
voll glühenden Haſſes gegen die Politik der Gegenwart Italiens, der 
Prozeß E. Murrap's, welcher bereits feiner Haft entlaſſen ſein ſoll. — 
Immer allgemeiner und lauter werden die Klagen fremder wie heimi⸗ 
ſcher Reiſenden über die Unſicherheit der großen Fahrwege. Nicht 
allein in der Romagna, auch ganz in unſerer Nahe ſtreift eine Bande 
von Wegelagerern umher. Vor drei Tagen ward die von hier nach 
Civitavecchia abgebende päpſtliche Diligence von 10 Freibeutern über⸗ 
fallen, ihre Reiſegeſellſchaft geplündert und ſie ſelber um 2000 Seudi 
gebrandſchazt. Um dem Unweſen zu ſteuern, entſandte die römiſche 
Polizei geſtern 30 Gensd'armen nach verſchiedenen Richtungen aus, 
denen General Gemeau eine Abtheilung ſeiner Jäger mitgab. Die 
Franzoſen bewachten die Gegend zwiſchen Bracciano und Viterbo. — 
Maeſtro Raimondi feierte Dienſtag Abend feinen höchſten Triumph im 
Teatro Argentina: auf einmüthiges Verlangen des für ihn begeiſterten 
Publikums ward er zum Schluſſe ſeiner Drei⸗Oper, welche beiläufig 
geſagt nicht weniger als ſechſthalb Stunden für ihre Aufführung ers 
fordert, in der Mitte der Bühne feierlichſt von den erſten Künſtlern mit 
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III. 
Will den Durſt im Bächlein 
Stillen nach Begier. 
Rößlein mag entzäumet 
Weidlich graſen hier. 


Dort im grünen Haine 5 
Beeren pflückt die Maid 
Sprengt heran ein Junker, 
Fein in Gold und Seid. 


Und er ruft von neuem: 
Ja, bei Gott, o Maid, 
Tief in einen Graben 
Bracht mich dein Geleit. 


Niemand fährt die Straße 
Seit uralter Zeit; 
Nur der Bauer holet 
Holz dort aus der Haid. 


Artig er ſich neiget, 
Springt herab vom Pferd. 
Mägdlein drob erröthet, 
Schlägt den Blick zur Erd. 


Junker ſchweigt, ſie ſeufzet; 
Doch nach kurzer Zeit 
Spricht er laut, ſie leiſe, 
Junker und die Maid. 


Doch ein neidiſch Lüftchen 
Weht vom Eichenwald. 
Drum ſind mir des Junkers 
Worte ganz verhallt. 


Jagd hat mich ermüdet, 
Futter will mein Roß; 
Auch der Reiter lechzet, 
Stumpf iſt mein Geſchoß. 


Doch aus ſeinen Mienen 
Las ich das heraus: 
Nicht mehr nach dem Wege 
Fragt er's Mägdlein aus. 


Der Shawl. 
(Nach Puſchkin von Ody nice, überſetzt von K. A. Schön ke.) 
Voll Wuth und Verzweiflung und reuigem Wehe 
Tag täglich den blutigen Shawl ich beſehe. 
Vor Jahren (jung war ich und noch nicht beſonnen) 
Da liebe ich 'ne Griechin, fo ſchön wie die Sonnen. 


Das himmliſche Mädchen war mir auch ergeben; 
Doch kurz nur, ach kurz, durft' im Himmel ich leben. 
Einſt lud ich mir Freunde zum fröhlichem Schmauſe, 
Da klopfet ein Jude ganz dreiſt mir am Hauſe. 
Herr, bei dir, ſo ſprach er, vergnügen ſich Säfte, 
Die Griechin, fie liebelt mit Andern auf's Beſte. 
Mit Fluch warf ich hin meine Boͤrſ ihm zur Erde, 
Und ſaß noch dieſelbe Minute zu Pferde. 
Wie Blitz und wie Sturm war das Blachfeld durchritten, 
Denn blutiger Gram hatt! das Herz mir zerſchnitten. 
Kaum ſah ich von ferne das Zimmer der Schönen, 
| Ward blutig das Herz mir, das Auge voll Thränen. 
Wie raſend erreicht ich der Untreuen Pforte, 
Sie koſtte dem Buhlen am traulichen Orte. 
Wuth ſprühte mein Aug', und es ſpendet mein Degen, 
Ch Mund ſich von Mund zog, den ewigen Segen. 
Mit Wonne nun ſah ich ſie zitternd erblaſſen, 
| Die Hände erheben, die Knie mir umfaſſen. 
Noch hör' ich das Flehen, das gräßliche Stöhnen, 
Ihr Tod nur vermocht' mir den Groll zu verſöhnen. 
| Und wüthend ergriff ich den Shawl von der Erde 
Und wiſchte das tröpfelnde Blut mir vom Schwerbte. 
Sobald ſich der Dämmerung Nebel nur zeigen, 
Verſenket mein Selav' in dem Strome die Leichen. 
Fortan nun lacht Schönheit und Lieb' mir vergebens, 
Mich fliehet der Schlummer, die Freuden des Lebens. 
Voll Wuth und Verzweiflung und reuigem Wehe 
Tagtäglich den blutigen Shawl ich beſehe. 
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einem Lorbeerkranze gekrönt. Tags darauf trat er fein 
in's Ausland er 5 5 r OB 

Rom, den 30. Auguſt. Se. Heiligkeit der Papſt hat von dem 
zurückgekehrten Finanzminiſter Galli einen Bericht über ſeine Rundreiſe 
einfordern laſſen. Man verſichert mir, daß der Verfaſſer in dem Be⸗ 
richt öfter von eigenen Enttäuſchungen ſpreche, und den Falten des 
Kummers über Mangel und Noth in den verſchiedenſten Geſtalten faſt 
überall in den Provinzen begegnet ſein will. Galli ſelbſt hat deshalb 
ganz gegen feine ſonſtige Taktik darauf hingedeutet, man würde ſich 
künftig doch beſſer mit der Dekretirung außerordentlicher Steuern an 
die Hauptſtadt und das eigentliche Patrimonium Petri halten, wenn 
anders die einmal angeſetzten Poſten des diesjährigen Budgets feſtge⸗ 
halten werden ſollen. In Folge deſſen iſt mau in Rom auch ſofort 
zur Ausſchreibung der neuen Gewerb⸗ und Handelsſteuer (die der arti 
liberal haben wir bekanntlich ſchon ſeit ſieben Monaten) zu großem 
Mißvergnügen der Betroffenen geſchritten. Die Maßregel wird ſelbſt 
von ſtreng Conſervativen als unzeitig beklagt. Man hat der ungün⸗ 
ſtigen Stimmung der Hauptſtadt halber faſt zwei Jahre mit der Ans: 
führung dieſes Steuergeſetzes gewartet; aber die Stimmung iſt die⸗ 
ſelbe, vielleicht noch ſchlimmer, als vor zwei Jahren. 

— Ju dem etwa ſieben deutſche Meilen von hier auf dem Sa⸗ 
binergebirge gelegenen Orte Rocca di San Stefano kam es vorige 
Woche zwiſchen Steuerbeamten und einem Theil der Bevölkerung zu 
offenem Kampfe. Das Volk ſtritt unter der Führung von vier jungen 
Leuten Namens Faniechia, Vittozzi, Savi, Damiani: die Steuerbeam— 
ten flohen vor den Steinwürfen und Knütteln ihrer Verfolger. Doch 
von zahlreichen Geusd'armen unterſtützt, kehrten fie Tags darauf wie- 
der, und nöthigten die Rädelsführer zur Flucht in die nahen hohen 
Gebirge. * (A. A. Ztg.) 


Locales ze. 

Poſen, den 11. September. An der Cholera erkrankten am 10. 
September 55 Perfonen, und ſtarben 16 Perſonen. Aus früherer Zeit 
ſind noch gemeldet als erkrankt 5 Perſonen, als geſtorben 16. Gene: 
ſen und in ärztlicher Behandlung geblieben 440 Perſonen. 

% Schro da, den 6. September. Im hieſigen Kreiſe trat die 
Cholera am 6. v. Mts. zuerſt in Zdzychowice auf, dort raffte ſie eine 
Menge Einwohner fort, unter dieſen auch den Wirthſchafts Juſpektor 
Schüler⸗Baudiſſon, welcher ſelbſt mit eigener Aufopferung und ohne 
die geringſte Furcht Erkrankten am Orte in jeder Beziehung beigeſtan⸗ 
den, und für deren Pflege und Unterhalt geſorgt hatte. Am II. v. M. 
kamen in Wittowo die erſten Erkrankungsfälle vor, am 18. v. M. in 
Sulencin, Pieczkowo, Krzykoſſy, Eichbrod, am 22. in Lubrze, am 5. 
d. M. in Winagöra, Pientkowoczarne, Slachein und Dembie. Wie— 
viel Erkraukungs- und Sterbefälle ſtattgefunden, ſoll fpäter ausführ⸗ 
lich berichtet werden. 

Ueberall, wo dieſe fürchterliche Krankheit aufgetreten, iſt ſie von 
Außen eingeſchleppt worden, und Falls ſolche Wahrnehmungen in ans 
deren, von gleichem Unglück betroffenen Kreiſen gemacht worden ſein 
ſollten, ſo würde es wohl der Mühe werth ſein, zu erwägen, ob nicht 
zur Verhinderung der Verſchleppung der Cholera die inſieirten Orte in 
Zukunft gänzlich zu ſperren fein möchten. Die hieſigen Aerzte werden 
von Hülfeſuchenden Tag und Nacht in Auſpruch genommen, Dank 
daher der Königl. Regierung, daß dieſe einen dritten Arzt zur Unter- 
ſtützung hierher delegirt hat, da ſonſt die hier anſäßigen beiden Aerzte 
bald den Anforderungen unterliegen müßten. Zu bedauern iſt es nur, 
daß die der niederen Klaſſe angehoͤrenden ländlichen Bewohner aller 
Warnungen ungeachtet keine Diät beachten, und gegen einmal an der 
Cholera Erkrankte zum größten Theile eine an das Unglaubliche gren⸗ 
zende Apathie an den Tag legen. So z. B. wurde vor Kurzem eine 
alte Frau in einem Stalle in einer Grube faſt nackt und erkrankt vor⸗ 
gefunden, welche, nachdem ſie ihren Sohn an der Cholera verloren 
ſchon 2 Tage ohne Speiſe oder Trank in ihrem jämmerlichen Zuſtande 
zugebracht hatte. Niemand am Orte kümmerte ſich um ſie, und kam 
nicht zufällig ein Königl Gensdarm an die betreffende Stelle, wo fie 
lag, ſo wäre fie ſicher in ihrem kranken Zuſtande vor Hunger und 
Durſt umgekommen. Nicht minder zeigt ſich auf dem platten Lande ein 
wahrer Widerwille gegen an der Cholera Verſtorbene. Nicht ſelten 
müſſen Zwangsmittel zur Beerdigung der Verſtorbenen augewendet 
werden, da aus Furcht vor der Cholera Niemand angreifen will. 

1 O 1 o, den 10. September. Nach der ſeit dem 5. bis 
7 vorgekommenen verminderten Anzahl Erkrankungsfälle — es find 
15 erkrankt und 8 geſtorben — dürften wir uns endlich der Hoffnung 
hingeben können, daß die Seuche, die volle 10 Wochen bei uns hauſt 
nunmehr ihrem Regiment ein Ende machen werde. F 

Dieſelbe hat unſere Stadt bereits zum 5. Male heimgeſucht und 
mit jedem Male hat ſich die Anzahl der geforderten Opfer geſteigert. 
Im Jahre 1849 war die Zahl der Geſtorbenen ohngefähr um 20 mehr 
als das vorhergehende Mal, es ſtarben 51—52 Perſonen; diesmal 
hat ſich die Anzahl der Geſtorbenen bis jetzt verdreifacht. 

8 Wenn man ſonſt auf hieſigen Straßen arbeitſuchende Individuen 
zu jeder Tageszeit in Menge autraf, fo iſt jetzt Niemano zu ſehen noch 
zu haben, und wer etwa Holz klein zu hauen oder ſonſt eine dergleichen 
Arbeit hat, der iſt leicht in der Lage, ſich ſelbſt dieſe Arbeit verrichten 
zu müſſen. 

Die Flüchtlinge, welche während der herrſchenden Cholera fi 
deren Orts aufgehalten, kehren nach und nach zurück, 2. Ina 
wird wohl das hieſige Leben und Treiben auch die gewohnte lebendige 
Färbung und Friſche wieder annehmen, die fo lange durch dumpfe 
Stille und Muthloſigkeit verdrängt geweſen war. 

Daß das Flüchten nicht in allen Fallen vor dem Tode ſchützt, hat 
ſich in Kali ſch deutlich gezeigt, wo eine Dame, die ſich nach Dres 
den geflüchtet hatte, nach dem Aufhören der Seuche zurückkehrte und 
ſchon am Tage ihrer Heimkehr ſtarb. Sie war faſt die letzte Cholera⸗ 
Leiche in Kaliſch. 

Die Kartoffel⸗Erndte hat hier und da in hieſiger Gegend bereits 
begonnen und wenn man auch einzelne Stimmen bald die Ergiebigkeit 
loben, bald tadeln hört, jo iſt man doch zu einer beſtimmten Ueber⸗ 
zeugung hinſichtlich der Ouantität noch nicht gekommen, wogegegen man 
über die Qualität nicht gerade die günſtigſten Urtheile hört. 

Am 1. d. Mts. iſt das ſtädtiſche Pfandleihamt ins Leben getreten, 
und wird bei den nahrungsloſen Zeiten ſchon ziemlich frequentirt. Die 
Leute können ſich gar nicht genug darüber wundern, wenn ſie für ein 
Pfand ein um die Hälfte höheres Darlehn erhalten, als fie bei Pri⸗ 
vatpfandleihern früher darauf bekamen, und kaum den zehnten Theil 
Pad en zahlen, die ſie ſonſt zu zahlen leider oft durch Noth gezwungen 

ren. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Dic Gaz. W. X. Pozn, u 55 5 213 bes das Fortſchrei⸗ 
ten der Cholera: 

Cortſetzung in der Beilage.) 


ßen vorgerückt: von Kaliſch nach Pleſchen und Oſtrowo und von 
Warſchau nach Danzig. Sie hat ſich vor ihrem Einrücken in eine 
Gegend immer erſt durch einzelne Falle, die wie ihre Vorpoſten zu be- 
trachten find, angemeldet. Die Hauptepidemie dringt langſam aber 
unaufhaltſam gegen Weſten und iſt bereits bis in die Gegend von 


Die Cholera iſt gleich einer Armee von zwei Seiten gegen Preu⸗ 


Beilage zur Pojener Zeiting. 


Handels bericht der Oftfee-Zeitung. 

Berlin, den 10. September. Weizen loco 56 a 63 Nt., ſchwim⸗ 
mend 88 Pfd. 10 Loth hochbunt. ran 603 Rt. bez. Roggen loco 
43 a 46 Nt., ſchwimmend 82 Pfd. 29 Loth 423 Rt. p. 82 Pfd. bez., p. 
Sept. 421 Ni. bez., p. Septbr.⸗Okt. 414 Rt. bez., p. Oktober Nov. nichts 
gehandelt, p. Frühjahr 41 a 413 Rt. bez. f 5 a 

Gerſte loco 35 a 37 Nt., 73 Pfd. Oderbruch in der Nähe ſchwim⸗ 


onntag den 12. September. 


I 8 


ten, gewiß nicht viel unter einer Durchſchnittserndte fein wird. Im Fall 
alſo in den nächften Monaten die Engliſche Konſumtion größtentheils 
auf fremdes Produkt angewieſen iſt n. dadurch der Ertrag der heimiſchen 
Erndte geſchent wird, fo iſt es wahrſcheinlich, daß im nächſten Frühjahr, 
wenn nicht jetzt nicht vorauszuſehende Umſtände eintreten, die Concurrenz 
des dann durch längeres Lagern in beſſere Condition gekommenen En⸗ 
gliſchen den Werth des fremden Weizens herabdrückt. Bei Ankäufen im 
Winter, welche erſt im Frühjahr in jenem Lande verwerthet werden fol⸗ 


Pinne vorgeſchoben, ihre 


rethe eingerichtet, wie bei uns, aber in aller Ruhe un 


Die Phyſiognomie unſerer Stadt hat von ihrem finfteren Charakter 


bereits etwas verloren, wenigſtens ſieht man nicht ſo 


den Straßen, wie vor einigen Tagen; aber deſſen ungeachtet rafft 
die Seuche noch immer viele Opfer hinweg. Der erſte Geiſtliche, der 
in unſerer Stadt der Cholera erlegen iſt, iſt der Commendarius A d a⸗ 
mowski au der Jeſuskirche. Er endete fein Leben am 10. d. M um 
14 Uhr Morgens, nachdem er am Tage zuvor noch bei mehreren Be⸗ 


erdigungen zugegen geweſen war. Abwohl er ſchon 


war, ſo brachte er dennoch mit großer Bereitwilligkeit und Aufopferung 
den Kranken den Troſt der Religion, ſo oft er nur gerufen wurde. Er 
hinterläßt bei Allen, die ihn kannten ein freundliches Audenken. 


Perſonal⸗ Chronik. 
Erledigt ſind: Die zweite Lehrerſtelle an der 
zu Zirke; die katholiſche Schullehrerſtelle zu Jedlec, Kr 
katholiſche Schullehrerſtelle zu Trzeinica, Kreis Schild 


Schullehrerſtelle zu Jejewo, Kreis Schrimm; die katholiſche Landſchul— 


lehrerſtelle zu Nabyſzyce, Kreis Adelnau. 


Angeſtelit find: Der Lehrer G. Bethke aus Jeziorki als Lehrer 
an der evangelifhen Schule zu Moſchütz, Kreis Wirſitz; der Lehrer K. 
Niniſch von der Schule in der Danziger Vorſtadt zu Bromberg als Leh- 


rer an der Bocianower Vorſtadt-Schule ebendaſelbſt; 


Eckert aus Zuzoly als Lehrer an der evangeliſchen Schule zu Kopaſzyn, 


Kreis Wongrowiec. 


Stadt ⸗ Theater zu Poſen. 

Sonntag den 12. September. Zum erſten Male: | 
Ein unbezahlter Wechſel. Dramatiſcher 
Scherz in 1 Akt, nach einem älteren Vandeville frei 
bearbeitet von Lamberti. (Manuſeript.) Darauf 
folgt: Die beiden Britten, oder: Der 
Sprung in die Themſe. Luftipiel in drei 
Aufzügen, frei nach dem Franzoͤſiſchen von C. Blum. 
„Lord Dauby“: Hr. Herwegh, vom Stadt Thea⸗ 
ter zu Regensburg, als Gaſt. 

An Beiträgen zur Unterſtützung der Cholera⸗ 
Kranken und Waiſen ſind ferner eingegangen: 

a) Bei der Königlichen Regierungs-Haupt-⸗Kaſſe: 
durch das hieſige Landrathsamt von C. B...dt 
50 Rthlr., durch den Magiſtrat in Rawicz aus 
der dortigen Stadt 43 Rthlr. 22 Sgr., zuſam⸗ 
men 93 Rihilr. 22 Sgr. Einnahme bis zum 
10. September 775 Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Summa 869 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf. | 
Bei der Erpebition der Poſener Zeitung: von | 
dem Herrn Grgierungs“ Math Sack 5 Rehlr. | 

| 


b) 


20 Sgr., Ertrag der Kirchen » Gollecte zu 
Schweinert I Rthlr. 10 Sgr. 2 Pf. 
Weitere Beiträge werden dankbar entgegen ges 
nommen. 
Poſen, den 11. September 1852. 


An Beitragen zur Unterſtützung der hieſigen 
Cholerakranken und Waiſen find ferner eingegangen: 
1) Anonym unter der Chiffre G. B. 50 Rthl., fer- 

ner von dem Grafen Vincenz Tyſzkiewicz zu Bad 

Soden 25 Rthl., Ger. Reh. Zembſch 10 Rthl., 

Schueidermſtr. Aſch 1 Rthl. L.⸗G.⸗Ath. Ribben⸗ 

trop 5 Rthl., G⸗Rth Dönniges 15 Rthl., Reg. 

Rth. Brettner 3 Rthl., Knoll aus Breslau 1 Ntbt. 

2 Sgr. 6 Pf., Maurermeiſter Falbe 5 Athl., 

v. Kaczkowski 5 Rthl., O.-Reg. Rth. v. Waldow 

5 Rthl., Köchin beim Bürgermſtr. Guderian 10 

Sgr., O.⸗Reg. Rth. Dr. Klee 3 Rthl., Louis 

Falk nachträglich 5 Rthl., Rtlr. Sgr. Pf. 

zuſammen .. 133 12 6 
2) Aus der nachträglichen Sammlung 

des Herrn Kantorowicz im Bezirk 7. 
3) Desgleichen aus dem Bezirk 2. durch 

Herrn Brmllowww 
4) Aus der Sammlung des Hrn Haupt⸗ 

mann Rohde: vom Offizier-Corps 

des 6. Juf⸗Regts. 22 Rtl. 10 Sgr. 
vom Offizier» Corps des 11. Juf.⸗ 

Regts. 14 Rtl. 5 Sgr., von den 

Herren Offizieren des Ingenieur⸗ 

Corps 14 Rtl., zuſammen .. 

und zwar außer den Beiträgen, wel⸗ 

che zur Haus⸗Collecte von den eins 
zelnen Herren Offizieren ſchon früher | 
reichlich beigeſteuert wurden. | 

Betrag der bisherigen Einnahme . 2212 2 


— 


Summa 2421 7 6 
Weitere Beiträge werden dankbarlichſt entgegen 
Lenommen. 
Poſen, den 11. September 1852. 
Das Lokal-Comite. 
N Verzeichniß 
derjenigen Perſoneu, welche Beiträge zur Unterſtützung 
der hieſigen Cholera Kranken und Waiſen an 
das Lokal⸗Comite geleiftet haben. 
(Nachtrag.) 
a PR 16.: 
olzwärter 5 ö mann 
1 — V. 10 Nthlr. 1 Nair. 
Engel 2 Sgr. 6 Pf. a 
Bezirk 7: 


Ober Amtmann Petzel auf Pfarskie 5 Nthl. M. 


15 12 6 


9 25 6 


50 15 


Vorpoſten jedoch reichen ſchon bis Magde⸗ 
burg. Zu den deutſchen Städten werden alle Vorbereitungen zum 
Empfange dieſes furchtbaren Feindes getroffen; es werden Laza⸗ 


Gotz 10 Sgr. 


drich Wygnanki. 


mend, zu 39; Rt. verk 
Hafer loco 26 a 28 Nt. 
Erbſen loco 44 a 48 Rt. 


d ohne Geräuſch. 


vi Ä f 
iele Särge auf Kb G 


N. Gd, 
1075 a 3 Rt. bez., 
Leinöl loco II Rt, 
alt ab ja 23 Nt. verk, 231 Rt. Br., 
22 Nt. Br, 214 Nt. Gd., 
194 Rt. Gd., 
19; Rt. bez. u Br., 19 Rt. Gd. 
Stettin, den 10. September. 


ir in dieſer Woche warmes Wetter. K . 
a Das Benengeſchaſt blieb an unſerm Platze ohne Leben; die faſt mit 
jeder Poſt matter lautenden Engliſchen i 
in dieſem Artikel rege werden, wozu noch kommt, daf von unſerm auf 
circa 4000 Wiſpel zuſammengeſchmolzenem Vorrathe wohl nur die Hälfte 
von für den Engliſchen Markt verwendbarer Qualität it — Die Eng⸗ 
Berichte laſſen für die nächſte Zeit kein bedeutendes Sinken der 
Waare erwarten, da man deſſelben zum Miſchen 
mit dem im Süden des Landes im feuchter Beſchaffenheit eingebrachten 
inländiſchen Produkts bedarf. Andererſeits dürfte aber der Berückſichti⸗ 
gung werth fein, daß das Quantum des in dem Vereinigten Königreich 
geerndteten Weizens, nach allen darin ziemlich übereinſtimmenden Berich⸗ 


evangel. Schule 
eis Pleſchen; die 
berg; die kathol. 


liſchen 


Preiſe für gute fremde 


der Lehrer Karl 


— —— —— ——— 


en 68 Rt. bez. Winterrübſen do. Sommerrübſen 58 bis 
t 


Nüböl p. September 105 a 10 
Gd. „ p. ern do., p. Ott Nor. 104 Nt. verk n. Br., 104 
d., p. November⸗December 101 a 7% 
Rt. Gd., p. Decbr.⸗Jan. 107 Nt. bez. u. 
Februar 105 Rt. Br., 104 At. Gd., p. Febr, 
p. März⸗April 107% Ni. Br., 104 Rt. 
103 Rt. Br., 103 Rt. Gd. 
p- Sept. II Nt. bez. a 
Spiruus loco ohne Faß 247 Nt. verk., mit Faß p. Sept. 231 bis 

23 Rt Gd, 

b. Oktbr⸗Nov. 19% Rt. Br., 195 Rt. verk., 
p. Nov.⸗Deebr. 191 Nt. Br., 19 Rt Gd., v. April⸗Mai 


len, dürfte dies zu beachten 

Die Frachten find wegen 
eingetroffenen Schiffe bedeutend gefallen, was jedoch in Folge der oben 
angefüßrten Umſtände auf die Preiſe ohne bemerkenswerthen Einfluß war. 

Nach der Borſe. } 
bez. u. Br., p. e 40 Rt. Gd., 8 Sttober⸗Novbr. 39 Rt. 
Br. u. Gd., p Frühjahr 411 Nt. Br., d. 

Nübol feſter, loco 93 Kt. Br., b k 
Rt. Br., b. Okt⸗Nov. 93 Rt. bez. u. Gd., p. März April 101 Rt. 
p. April-Mai 10% Rt bez. und Geld. 

Spiritus flau, loco ohne Faß (Kleinigkeiten 
bez, mit Faß 165 a 1 ; 
1748 bez., 173 2 Br., p. Okt.⸗Nov. 181 2 bez., 
bez., p. Frühjahr 184 6 bez. 


Rt, verk, 10 Nt. Br., 105 Rt. 


Rt. verk., 10, Nt. Br., 105 
Br., 103 Rt. Gd., p. Jan. 
ebr⸗März 105 Nt. Br, 10552 
Gd., p. April⸗Mai 


p. Sept.⸗Okt. 22—214 Rt. verk., 


Bei meiſt öſtlichem Winde hatten 


Berichte laſſen keine Spekulation 


Göslin; 


Oſtrowo. 


Verantw. Redakteur: 


Busch's Lauk's Hotel. 
Ingenieure v. Fromm aus Breslau; Oberförſter Buſſe aus Rogalin. 

Schwarzer Adler. Stud. phil. Andrzejewski aus Berlin; Abiturient v. Za⸗ 
lesti aus Samter. 

Weisser Adler. Güter⸗Agent Schöning aus Buk; Poſt⸗Eleve Rothe aus 

Gutsb. Mechlinski aus Rataje. 

Hotel zum Schwan. 

Drei Lilien. Schmiedemeiſter Czerniejewski und Kaufmann Talmann aus 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


fein. 
die Menge hier in den letzten acht Tagen 


Roggen matt, 82 Pfd. p. Sept. 41 Rt. 


41 Nt. 
p. Sept. Oktober 95 —9z Rt. 5 


151 J bez.) 15}, 43 
161 9 Gd., p. Sept.-Oft. 


e bez. u. Gd., p. Sept 
2 181 2 bez., 5. Nov.⸗Bechr. 181 f 


C. E. H. Violet in Boien. 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. September. 
General-Major und Inſpekteur der Pioniere und 


Frau Richter aus Bromberg. 


2 Sgr. „ A. Zank 5 Sgr. Höhne 20 Sgr. M. 
N X. 2 Kilinstt Mi Sr X. Amman ! 
5 Sgr. Moritz Ehrlich 3 Riyl. Ja⸗ 
Lutemierski 1 Nthl. 
Bezirk 2.: 

Küſter 1 Nihl. G. 2 Sgr. 6 Pf. Borowicz 2 Sgr. 
E. Schon 10 Sgr. Ock.⸗Nath Wendland I Nthlr. 
v. Baczto 5 Sgr. Kierzkowski 5 Sgr. L. Jankow-⸗ 
sta 1 Sgr. Holtſch 15 Sgr. Langer 15 Sgr. Stu⸗ 
ber 15 Sgr. Bartlomiejewski 5 Sgr. Bandke ! Sgr. 


Nihl. A. P. 
ſchin 1 Nihl. 


6 Pf. O.⸗App.⸗Nih. Sieghardt 2 Nihl. L. Kracher 
7 Sgr. 6 Pf. N. N. 10 Sgr. Zochewski 20 Sgr. 


Dr. Tiesler 15 Sgr. Dr. Blindow 10 Sgr. Dek.-Natb 
Wendland abermals | Rıpl. 


Heute Nachmittag gegen 3 Uhr riß der Tod einen 
werthen Kollegen, den Appellations⸗Gerichts⸗Se⸗ 
fretair, Kanzleirath Wygnanki nach mehrtägigem 
ſchmerzlichen Krankenlager aus unſerer Mitte. 

Sein unermüdlicher Dienſteifer, verbunden mit 
einer ſtrengen Rechtlichkeit, laſſen uns feinen Verluſt 


ſchmerzlich empfinden und wird uns die Erinnerung 


an ihn immer werth bleiben. 
Poſen, am 10. September 1852. 
Die Beamten des Königl. Appellations⸗ 
— 
Den 8. September ſtarb der Königl. Hauptmann 
und Chef der 4. Compagnie Herrmann v. Frieben 
nach kurzem Krankeulager am nervöſen Scharlach⸗ 
fieber in Krotoſchin, wohin er als Stellvertreter des 
Landwehr ⸗Bataillons⸗Commandeurs geſendet war. 
Der Verluſt eines in jeder Beziehung ſo ausge⸗ 
zeichneten Offiziers iſt für uns doppelt ſchmerzlich, 
als wir erſt vor wenigen Tagen einen anderen hoch⸗ 
verehrten Kameraden durch den Tod verloren. 


Poſen, den 10. September 1852. 
Das Offizier -Corps des Königlichen 
11. Infanterie⸗Regiments. 


Unſer geliebter Gatte und Vater, der Königliche 
Profeſſor Czwalina, traf am 2. d. Mts. bereits 
frank von Poſen hier ein und erlag am 6. d. M. 
Abends 8 Uhr der Cholera. Freunden und Vers 
wandten dieſe Anzeige des herben Verluſtes, der uns 
betroffen. 

Görbersdorf i. Schl., den 8. September 1852. 

Die Hinterbliebenen. 
Heute Nachmittag um 3 Uhr verſtarb nach ſchwe⸗ 
ren Leiden eines ſanften Todes unſer heißgeliebter 
Gatte und Vater, der Königl. Kanzlei-Rath Fries 
Seinen Verwandten und 
Freunden widmen wir dieſe betrübende Anzeige. 

Die Beerdigung findet Sonntag den 12. d. Mts. 
Morgens 8 Uhr vom Kirchhofe aus ſtatt. 


Poſen, am 10. September 1852. 


Die hinterbliebene Wittwe und ihre vier 


BE Kinder. 

Geſtern Abend um 114 Uhr ſlarb in Folge eines 
Bruſtleidens mein kleiner Herrmann in einem 
Alter von 5 Monaten 3 Tagen. Dies zeige ich 
theilnehmenden Freunden und Bekannten tief betrübt 
an. Poſen, den 11. September 1852. 


Dr. Tiesler, Gymnaſiallehrer. 


Ich wohne große Ritterſtraße Nr. 2. eine Treppe 
hoch. br. Wanjura, prakt. Arzt. 
Von heute ab wohne ich wieder in Poſen und 
zwar am Kanonenplatz Nr. 4. 
Jeenicke, Kreisgerichts-Taxator. 


Das anerkaunt beſte und für den praktiſchen Ge⸗ 
brauch zweckmäßigſte Werk: 


Die Branntweinbrennerei aus Kar⸗ 


Lipſchitz 1 Rihl. Reg. Secr. Baro 1 Nihl. Jüngſt 


— 


toffeln und Getreide in ihrer höchiten | 


Vervollkommnung. Enthaltend die Reſultate 
aller in der neueſten Zeit in der Branntwein⸗ 
brennerei vorgekommenen Erfindungen und Ver⸗ 
beſſerungen von Dr. W. Keller. Su 
2 Bänden. (J. Band in 2ter vermehrter Ausgabe 
erſchienen.) gr. 8. broch. vollſtändig 6 Rthlr., 
wird hierdurch allen Brennerei⸗Beſitzern, Inſpektoren 
und Eleven dringendſt empfohlen. Jeder Band iſt 
auch einzeln & 3 Rthlr. zu haben. Die umfang⸗ 
reiche Schrift deſſelben Verfaſſers: 
Gemeinnützige Erfindungen aus der 
Branntweinbrennerei und Bier: 
brauerei, 90 Drudbogen umfaſſend und die 
vortheilhafteſten Fabrikationsmethoden, die ge⸗ 
winnbringendſten u. erfolgreichſten Rezepte ent⸗ 
haltend, it im Ladenpreiſe von 124 Nthlr. 
auf 4 Rthlr. ermäßigt worden. 

Beide Werke ſind durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen (in Poſen durch die Mittlerſche Buch⸗ 
handlung). 

Verlagshandlung 
von Carl Heymann in Berlin. 
Betanntmachung. 

Diejenigen Pfänder, welche in den Monaten Of: 
tober, November und December 1851, und Januar, 
Februar und März e. bis zu dem Verfalltage der 
gewährten Darlehne und noch 6 Monate jpäter bei 
der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih-Anſtalt nicht ein⸗ 
gelöſt worden, ſollen den 25. und 26. Oktober 
c. in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr auf 
dem Rathhauſe öffentlich verſteigert werden. 

Poſen, den 15. Juli 1852. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Durch den Tod des praktiſchen Arztes Dr. Ta la⸗ 
ezynsti hierſelbſt iſt die Stelle eines prattiſchen 
Arztes vakant. Ein Arzt, der auch der Polniſchen 
Sprache machtig iſt, würde hier und in der Umge⸗ 
gend ein reichliches Auskommen finden, und werden 
wir auch demſelben als Armenarzt ein jährliches 
Firum beſtimmen. Wir machen praktiſche Aerzte 
auf dieſe Stelle aufmertſam, mit dem Wunſche, ſich 
baldigſt hier niederlaſſen zu wollen. 

Buk, den 9. September 1852. 

Der Gemeinde -Rath. 
Bekanntmachung. 

Das Heften der Akten bei dem Koͤnigl. Kreisge⸗ 
richt hierſelbſt ſoll vom J. Oktober d. J. ab an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden. Zur Abgabe 
der Gebote ſteht am 15. September d. J. Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr vor dem Kanzlei-Direktor Matze — 
in deſſen Bürcau die Bedingungen einzuſehen ſind 
— Termin an. Die Herren Buchbinder ſowohl als 
auch andere der Heſtarbeit Kundige werden hierzu 
eingeladen. 

Poſen, den 17. Auguſt 1852. 

Königl. Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 
Zur Abgabe der Gebote auf die für das Winter: 
halbjahr 1852/53 nothigen Beleuchtungs-Mate⸗ 
rialien, beſtehend in circa 
1200 Pfund Lichte und 
220 Pfund Oel, 
ſteht Termin am 16. September d. J. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr vor dem Herrn Kanzlei-Direktor 
Mätze an unſerer Gerichtsſtelle an. Lieferungslu⸗ 
ſtige werden hierzu eingeladen. 
Poſen, den 6. September 1852. 
Königliches Kreis-Gericht. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung unſeres Brennholzbedarfs einſchließ⸗ 
lich der Abtheilung für Strafſachen und der Gefan⸗ 
genen-Anſtalt, von ungefähr 200 Klaftern Eichen⸗ 
und einigen Klaftern Kiefernholz für die Zeit vom 
1. Ottober 1852 bis dahin 1853 ſoll dem Mindeſt⸗ 
fordernden überlaſſen werden. 

Zur Abgabe der Gebote ſteht ein Termin auf 
den 17. September d. J. Nachmittags 4 Uhr 
vor dem Kanzlei-Direkter Mätze an unſerer Ges 
richtsſtelle an. 

Die Bedingungen werden im Termine bekannt ge⸗ 
macht, können auch zu jeder Zeit im erſten Büreau 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. September 1852. 

Königliches Kreisgericht. 

Edietal-Citation. 

Am 8. Juni 1851 iſt hierſelbſt die verwittwete 
Regierungs-Regiſtrator Eliſabeth Schilling 
mit Hinterlaſſung eines bei der gerichtlichen In⸗ 
ventur auf N 
163 Nıhir. 27 Sgr. 4 Pf. 
feſtgeſtellten Mobiliar-Vermögens geſtorben. Die 
Erblaſſerin ſoll eine geborne Jacob aus Birn⸗ 
baum, zuerſt an den Militair-Arzt Pohl zu 
Poſen verheirathet geweſen und im Jahre 1813 
mit demſelben nach Breslau gezogen ſein, wo⸗ 
ſelbſt ſie nach ſeinem Tode zur zweiten Ehe mit 
dem Regierungs-Regiſtrator Schilling geſchrit⸗ 
ten iſt. Die unbekannten Erben derſelben werden 
hierdurch aufgefordert, ſich ſchriftlich oder perſönlich 
ſpaͤteſtens in dem 
am 5. Januar 1853 
in unſerm Inſtruktionszimmer Nr. 2. anberaumten 
Termine zu melden und ihre Erbanſprüche zu be⸗ 
gründen, widrigenfalls ſie damit werden präkludirt 
und der Nachlaß als herrenloſes Gut dem Koͤnigl. 
Fiskus wird ausgeantwortet werden. 

Oppeln, den 2. März 1852. 

Königliches Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 
Alle Diejenigen, welche ihre Papiere und Pros 
zeſſe dem verftorbenen Rechts- Anwalt Kraut⸗ 
hofer anvertraut haben, werden hiermit aufge⸗ 
fordert, dieſelben ſpäteſtens bis zum 15. Oktober 
d. J. gegen Entrichtung der Koſten in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls wir nach Ablauf dieſer Friſt 
die Papiere als Makulatur verkaufen und die Ge⸗ 
bühren im Wege des Prozeſſes einziehen werden. 

Theophila Krauthofer. 

Boleslaw Krauthofer. 

Das cone. Lehr⸗ u. Erziehungs⸗Inſtitut 
zu Oſtrowo bei Filehne, an der Oſtbahn, eröffnet 
das Winterhalbjahr mit dem 7. Oktober, und find, 
da zu Michaelis wegen des Beginns neuer Lehrkurſe 
in allen Klaſſen die Hauptaufnahmezeit im ganzen 
Jahre iſt, ſchon die Tage vom 1. bis 7. Oktober 
zur Prüfung u. Einführung neuer Zöglinge beſtimmt. 
Wenngleich die Anſtalt beſonders gern Knaben von 
10—12 Jahren aufnimmt, fo wird doch ausnahms⸗ 
weiſe auch etwas älteren Zoͤglingen der Eintritt noch 
offen gehalten. — Gedruckte Nachrichten über die 
Tendenz der Anſtalt und Aufnahmebedingungen kon⸗ 
nen unentgeldlich vom unterzeichneten Dirigenten be⸗ 
zegen werden, bei dem auch die Anmeldungen recht⸗ 
zeitig einzureichen ſind. 

Dr. Beheim⸗Schwarzbach— 


Sgmrick⸗ und Bigogne- Wolle zu Strümpfen und 
Socken empf. a beuostehenden Winter die 
Tapiſſerie ⸗Wa Re, andlung von D epba 
Meijer, Breslauerſtraße Nr. 18. Fe 


LUTIERIE, 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 
3. Klaſſe 106. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts 
dazu bis zum 17. d. Mts. geſchehen, da vom 21ſten 
ab gezogen wird. 

Der Ober⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Einem hohen Publikum empfiehlt 


ANTON ROSE 


ſeine neu eröffnete 


Schreib- u. Zeichnen⸗Materialien⸗ 
Handlung 


Bazar, links am Thor. 
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“Bernhardt. " 


4 


R N 


zur Spiritus: Fabrikation, nützlichen und nöthigen 
Inſtrumente halte, und namentlich wirklich geaichte 
Alkoholometer mit Atteſten von Königl. Behörden 
zu denſelben verſehen, ſo wie auch Maiſch- und 
Bade-Thermometer, ferner Ariometer, Saccharome— 
ter, Bier, Laugen- und Milch-Prober (Barometer). 

Gleichzeitig empfehle ich die feinſten Brillen und 
Lorgnetten, achromatiſche Fernröhre und doppelte 
Operngläſer in allen Größen. 


Alle Sorten Rothweine ſind gut 
und billig zu haben bei 
Carl Scholz, Markt Nr. 92. 


En FE 2 - 
Den Herren Brennerei-Beſitzern die ergebenſte | 
Anzeige, daß ich einen reichhaltigen Vorrath aller | 


is. Rothe Vordeaux⸗ W 
Weine a Flaſche). 


Medoc St. Estephe 11 Sgr., Medoc St. Julien 
12} Sgr., Chateau Margaux 15 Sgr., Pontet 
Canet 174 Sgr., Chateau Deaux 20 Sgr., Chateau 
Larose 224 Sgr. bis 14 Rthlr., Chateau Lafitte 
223 Sgr. bis 13 Rthlr., Burgunder Petit 16 Sgr., 
Burgunder Nuits 174 Sgr., Burgunder Cham- 
bertin 25 Sgr., Burgunder Chablis 14 Rtbir., 
Alter Portwein 25 Sgr. bis 1 gthlr., Dry-Ma- 
deira 25 Sgr., Old Sherry 1 Rthlr. Feiner 
Cognac 225 Sgr. bis 14 Nthlr., Absinth 25 Sgr., 
Doppelter Steinhäger 25 Sgr. 
J. Tichauer, Markt Nr. 74. 


j . n 
Echten Champagne! 
von verſchiedenen Häuſern empfingen ſo eben und 
empfehlen billigſt 


Gebrüder Mewes, 
Markt- und Neueſtraßen-Ecke Nr. 70. 


000E00090000009 


= ehr: “ = 
= Erirail YAbfinthe, S 
— die große Champagner-Floſches 20 Sgr., und = 
= Jranzöf. Cognac 8 
S empfiehlt C. d. Jänicke, = 
a 
GCU«OH0O00000900 


In 4 17,2% — 
Grünberger Weintrauben, 
dieſes Jahr ſehr ſchön, verſendet vom 12. September 
an gegen Franco-Beſtellung in Fäßchen zu 12 bis 

36 Pfd. à 23 Sgr. incl. Verpackung 
J. 6. Moschke in Grünberg. 


Grünberger Weintrauben 
verkaufe ich auch dies Jahr wieder das Pfund incl. 
Verpackung a 21 Sgr. bei portofreier Einſendung 
des Betrages. 

Bei der diesjährigen vorzüglichen Qualität der 
Trauben darf ich wohl hoffen, mit recht vielen Auf— 
trägen beehrt zu werden. 

Der Weinbergbeſitzer C. A. Feuscy in Grünberg. 


25573 N oi E 
Grünberger Wein⸗Trauben, 
dieſes Jahr ganz vorzüglich gut, à Pfund 2% Sgr., bei Entnahme von einigen 100 Pfd. 


21 Sgr., Faſtage gratis, in beſter Verpackung und genauer Ausführung etwaiger Vorſchriften für grüne, 
blaue oder zur Kur beſtimmte Tranben, empfiehlt vom 10. bis 12. September an 


Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 


Zugleich offerire ich noch andere Früchte, die in unſeren Weinbergen eine ganz vorzügliche Güte 


erreichen, als: 


Kirſch⸗ und Pflaumenkreide⸗Mus von reinſter Qualität und ganz gedrungen 


eingefotten, zu den billigſten Preiſen; 


Der Obige. 


„ Wallnüſſe, A Schock 24 Sgr., bei großen Parthieen billiger. 


Der beliebte Rappé pour les Etrangers de Rey | Als beſonders gut erlaube ich mir zu empfehlen: 


a Berlin iſt angekommen und empfehle denſelben 
meinen geehrten Kunden. 
Poſen, den 10. September 1852. 


Gustav Adolph Schleh babe Schlesinger, 
En ee Nr. 1. 
Friſche Elbinger Neunaugen 


hat erhalten 


ur täglich ſriſch gebrannt, ME 
a 8 Sgr., 9 Sgr. und 10 Sgr., das Pfund a 32 
Loth, oſſerirt Michaelis Peiſer, 
Breslauerſtraße Nr. 7. 


Fetten marinitten Weſer Lachs 
e | Michaelis Peiſer. 
Nürnberger Lekkerle 
für Brunnentrinker, das Pfund 10 Sgr. 


r 
5 5 
Poudre-Fovre 
zur augenblicklichen Bereitung von Selterwaſſer, 
40 Pulver zu 20 Flaſchen koſten nur 15 Sgr., 
empfiehlt Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


bon Apotheker George ne 


Schacht! Sgr Oder 56 Er Schachs roder 2885 i 
Depot in Poſen beim Konditor Szpingier, vis-à-vis der Poſtuhr. 


| 


Pate Dertöralog 


Echle Pimslein⸗Seiſe, 


a Stück 14 Sgr. 


Oriental. Räuchereſſenz, 


à Flacon 6 Sgr. 


Eben ſo erhielt ich auch wieder eine friſche Sen- 


dung von dem reinſten 


Klettenwurzel⸗Oel, 


welches ich das Flacon zu 6 Sgr. verkaufe. 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 


Echt Perſiſches Inſekten⸗Pulver | 


von Johann Zacher! aus Tiflis. 


Dieſes echte Inſektenpulver iſt ein ſicheres Specifienm 
zur Vertilgung der 


Flöhe, Wanzen, Motten ꝛc., 


namentlich iſt es das zweckmäßigſte Mittel, um die 
mit Flöhen ſo ſehr behafteten Hunde von dieſer 
Plage zu befreien. 

In Flaſchen mit Gebrauchsanweiſung 5 Sgr., 


in Poſen und der Provinz einzig und allein echt zu 
haben bei » ee 1 


Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


* Von dieſen gegen alle Bruſtreizkrankheiten, 

als: Grippe, Katarrh, Nerven⸗Huſten, Hei⸗ 
als vortrefflich erprobten Tabletten, 
haben ſich bewährt und werden verkauft in 


allen Städten Deutſchlands. 


Scheuer ⸗Ziegel 
zum Putzen der Meſſer und Gabeln, der 
Küchengeräthe und aller Gegenſtände von 
Stahl, Eiſen, Kupfer, Meſſing, Silber 

und Zinn. 


Dieſe Scheuerziegel, aus dem Königl. Brittiſchen 


patent. Ziegelwerke von Scaly, find als das wirk⸗ 
ſamſte Putzmittel in England im allgemeinen Ge⸗ 
brauch, und werden nicht allein nach Frankreich und 
dem übrigen europäiſchen Feſtlande, ſondern auch 
nach Amerika und Auſtralien in enormen Quanti- 
täten verſandt. 

Zur Unterſcheidung von unechten ſind ſie geſtempelt: 

Imperial- Patent. 

Der Gebrauch iſt ganz einfach, indem man von 
dem Ziegelſtaube mittelſt eines feuchten und darauf 
trockenen Lappens von Wolle oder Leder über die zu 
putzenden Gegenſtände reibt. 

Da auch Holz durch dieſelben ſich vorzüglich blank 
ſcheuert und ſie von demſelben Fettflecke wegnehmen, 
ſo eignen ſie ſich auch zum Putzen der Küchentiſche 
und der Fußböden. 

Der Preis iſt 5 Sgr. pro Stück, in größeren 
Parthien verhältnißmäßig billiger. 

London. Das Verſendungs-Comptoit 
Corks, Burnbull & Comp. 


Von dieſen Scheuerziegeln empfing ich eine Parthie 
in Commiſſion und empfehle ſolche beſtens 


Ferdinand Stephan, 


in der Luben auſchen Handlung, Breiteſtraße 26. 


in Mylius Hotel de Dresde. 
Diaurch den Ankauf von fetten Majt- 
Ochſen bin ich in den Staud geſetzt, das 
ea Pfund Fleiſch davon mit 3 Sgr., und 
fur Krankenverpflegungs-Auſtalten mit 2 Sgr. 8 Pf. 
zu verkaufen. Samuel Weitz, 
im Fleiſchladen, Sapieha-Platz 7. in der Malzmühle. 
Von heute ab find täglich friſch gekochter Bouillon 
und Sardellen-Paſtetchen zu haben bei 
J. Freundt, Wilhelmsplatz Nr. 16. 
Ein ganz neuer Landauer Kutſchwagen, gebaut 
in Aachen, mit Feuſtern und Jalouſien, rundum zu, 
ſteht in Kommiſſion zum Verkauf bei 
G. Salomon, Hötel de Saxe. 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, der Deutſchen und Pol; 
niſchen Sprache mächtig, kann als Lehrling ſofort 
eintreten in das Deſtillations-Geſchäft von 
Rudolph Wehr, 
Poſen, Sapieha-Platz Nr. 7. 
Ein junger Mann von auswärtigen chriſtlichen 
Eltern kann ſofort als Lehrling in das Gigarrens 
und Weingeſchäft eintreten bei 
Gebrüder Mewes, 
Poſen, Markt. und Neueſtraßen⸗Ecke, Nr. 70. 


ie 
were 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet in meiner 


Deſtillation ſofort oder auch zu Michaeli ein Unter⸗ 
kommen. J. Bernſtein, Wronkerſtr. Nr. 3. 


 COURS-BERICHT. 


In dem Haufe Wilhelmsſtraße Nr. 24. ſteht die 
Bel⸗Etage, beſtehend aus 1 Salon nebſt 4 Zim⸗ 
mern und Zubehör, fo wie eine Wagen⸗Remiſe und 
Stallung für zwei Pferde zum 1. Oktober d. J. zu 
vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt der Kleider: 
macher Mendelſohn in demſelben Haufe. 


In dem von mit bewohnten Hauſe des Hrn. Par⸗ 
titulier Traugott Schultz hier, Bäckerſtraße Nr. 
13. A. im Garten, wünſche ich die aus zwei Stuben 
und Nebengelaß beſtehende obere Etage vom 1. Of 
tober ab mit Meubles zu vermiethen. 

Poſen, den 11. September 1852. 

Suttinger, Reg. ⸗Aſſeſſor. 


Gerberſtraße Nr. 47. vis-à-vis dem „ſchwarzen 
Adler“ ſind Wohnungen à 3 und 4 Stuben, Küche 
und Zubehör, mit auch ohne Stallung, billig zu 
vermiethen. 

Kloſterſtraße Nr. 18. find Wohnungen zu vermie⸗ 
r. das Nähere hierüber alten Markt Nr. 51. im 

aden. 


Zwei Stuben, mit oder ohne Möbel, find zu ver⸗ 
miethen bei G. Salomon, Hotel de Saxe. 

Walliſchei an der Brücke ift ein kleiner Laden für 
den jährlichen Preis von 35 Rthlr. zu vermiethen. 
J. Scheding. 


Zwei Thaler Belohnung 
Demjenigen, welcher eine mir heute aus meiner 
Wohnung verloren gegangene kleine, ſchwarze 
Dachshündin, 6 Monate alt, wieder verſchafft. 

Poſen, den 9. September 1852. 

Sigismund Koppe, Friedrichsſtraße 33. 
Dankſagung. 

Die in meinem Hauſe, Walliſchei 105. wohnende 
Wittwe Mlodzianowska iſt an der Cholera-Krank⸗ 
heit dem Tode nahe geweſen und durch die vielfäll⸗ 
tige Mühe und Dienſteifer des wertbgefchägten Dr. 
Ludwig Jaffs ſelbige wieder hergeſtellt und ſage 
dafür den herzlichſten Dank. 

Poſen, den 9. September 1852. 
Hahn, Eigenthümer. 


BAHNHOF. 


Als Bedürfniß und zur Erheiterung mp 
heute Sonntag den 12. d. Mts. 


von der Kapelle u. unter Leitung d. Hru. E. Scholz. 
Anfang 44 Uhr. Entree wie bekannt. 


Montag den 13. September 
Grosses Garten-Concert 
ala Gung’l 
unter Direktion des Herrn Scholz. 
Entree 23 Sgr. Familie 5 Sgr. Anfang präc. 35 Uhr. 
Bei eintretender Dunkelheit 
Brillante 


Garten⸗Beleuchtung und Feuerwerk. 
Tauber. 


Berlin, den 10. September 1852. 
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Bei sehr unbedeutendem Geschäft waren die Fonds- und Actien-Course fast unverändert.” 


